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I. EINLEITUNG 

Ein ständig wachsendes Arbeitsfeld als Museumsbeamter und 
andere Umstände haben das Studium der von mir in den Jahren 
1926/27 in Südindien gemachten Sammlungen und die Veröffent¬ 
lichung meiner Reiseergebnisse in sehr bedauerlicher Weise ver¬ 
zögert. Um die allgemeinen Gesichtspunkte nicht aus dem Auge 
zu verlieren und die vorliegende Studie an ihre Vorläuferinnen anzu¬ 
knüpfen, möchte ich kurz die Grundidee meiner südindischen 
Reise in Erinnerung rufen. Sie bezweckte eine Vertiefung und 
empirische Erweiterung unserer Kenntnis der südindischen Fauna 
mit Bezug auf ihre Abhängigkeit vom Alter und von der Gliederung 
des Landes. In einer ersten, allgemein geographisch orientierten 
Arbeit 1 wurde dieses Ziel noch näher bestimmt und in einem Kapitel 
über die Entstehung des südindischen Reliefs die geophysische 
Grundlage für die Beantwortung der biogeographischen Probleme 
gegeben. Mitteilungen über das Klima und die Vegetation sollten 


1 Carl, J., Dans les massifs montagneux de finde nieridionale. Mein, du 
Globe, org. de la Soc. de Geogr. de Geneve, T. LXIX, 1930 (3 carles et 32 pls). 
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dieselbe ebenfalls erleichtern. Ein Abschnitt rein zoogeographischen 
Inhalts endlich antwortete in grossen Zügen auf die oben gestellten 
programmatischen Fragen, soweit der damalige Stand der Bear¬ 
beitung unserer Materialien es gestattete. 

Hier soll nun der Faden wieder aufgenommen werden. Diese 
Studie schliesst sich an meine Arbeit über die südindischen Poly- 
desmiden 1 an und hat, wie letztere, zunächst den Zweck, die 
zahlreichen von uns entdeckten neuen Formen zu beschreiben und 
damit Bausteine für die Systematik und die spekulative Tier¬ 
geographie zu liefern. Für die höhere Systematik ist allerdings 
von der geographisch beschränkten Faunistik keine grosse 
Förderung zu erwarten; was diese an Sippen, etwa Genera 
oder Familien einführt oder vorschlägt, ist meistens revisions- i 
bedürftig. Um so mehr darf von der Faunistik das richtige Er¬ 
kennen und die sorgfältige Charakteristik der untersten Elemente 
des Systems: Arten 2 , Unterarten, Rassen und Varietäten, nach 
morphologischen, ökologischen und chorologischen Gesichts¬ 
punkten erwartet werden. Welch gewaltigen Vorteil hat in dieser 
Hinsicht der Forscher, der selber sammelt, der das Wohngebiet 
der Arten mit Bezug auf allgemein oder für eine Gruppe besonders 
wichtige Lebensbedingungen kennen lernte und seine Erfahrungen 
auf die speziellen biogeographischen Probleme des Sammelgebietes \ 
anwendet! Dank diesen günstigen Umständen war es mir möglich, 
die Verteilung der südindischen Diplopoden aller Gruppen 
nach Biotopen synthetisch zu erfassen, und die Charakteristik der 
Wohngebiete unter dem Titel „Ökologie“ der oben zitierten 
Polydesmiden-Arbeit (1932, S. 413—420, Fig. 1, 2) beizufügen. 
Andererseits ist die Bedeutung der in dieser Schrift behandelten 
Gruppen für paläogeographische Probleme und besonders für die 
Wirkung der geographischen Isolierung auf die FaunendifTeren- 
zierung zum Teil schon in meiner geographischen Skizze (loc. cit. 
1930, S. 141-—144) gewürdigt worden. Weitere Beispiele auffäl¬ 
liger Lokalisierung oder sichtlichen Vikariierens der Formen nach 
Massiven lassen sich direkt aus den Verbreitungsdaten der Arten 

1 Carl, J., Diplopoden aus Südindien und Ceylon. I. Teil: Polydesmoidea. 
Revue Suisse de ZooL, T. 39, 1932. 

2 Die von mir 1909 unter dem alten Gattungsnamen Odontopyge beschrie¬ 
benen zahlreichen Arten konnten nachträglich mühelos in die bei der Auf¬ 
teilung der Gattung durch Attems geschaffenen neuen Sippen eingereiht 
werden. 
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herauslesen. Dagegen musste ich auf einen eigenartigen Evolu- 
tions- und Verbreitungsmodus ausführlicher eintreten (vgl. S. 692- 
711), der die Wirkung der Separation im Kleinen illustriert. Es wird 
dort versucht, die scheinbar regellose Formenbildung bei den 
zwergwüchsigen Thyropygus des Palnismassivs auf Entwicklung 
und Fixierung von Rassen in einst getrennten, nunmehr aber ver¬ 
wischten, in- und übereinander greifenden, kaum mehr anders als 
deduktiv erkennbaren Rassenarealen zurückzuführen. Wohl zum 
ersten Mal in der Diplopodenkunde wird hier das geographische 
Prinzip der ..Rassenkreise“ in seiner neueren Fassung herange¬ 
zogen, obwohl tatsächliche Beispiele dafür in der europäischen 
Diplopodenverbreitung offenbar mehrfach zu finden wären. Dahin 
dürfte z. B. der Rassenkomplex des Leptoiulus simplex VerhA 
gehören. Doch scheint sich der Begriff der Rasse bei Verhoeff 
nicht strikt mit demjenigen der geographischen Rasse 
bei Rentsch zu decken. 

Seit meiner Studie über die Polydesmiden Südindiens hat 
C. Attems 2 in einer verdienstvollen, grösseren Arbeit Diplopoden 
aus beiden Indien, Ceylon und China, darunter auch einige Arten 
aus unserem südindischen Forschungsgebiet behandelt, ohne 
irgendwelche unerwartete, neue Züge in’s Faunenbild zu bringen. 
Das gleiche gilt von mehreren kleineren Beiträgen aus der Feder 
K. W. Verhoeffs 1 2 3 betreffend vorderindische und ceylonische 
Diplopoden, sowie von meiner kleinen Studie über die Polydes¬ 
miden der dritten Everest-Expedition 4 , in denen die geographisch¬ 
genetischen und ökologischen Gesichtspunkte gegenüber den 
systematischen ganz zurücktreten. 

Dank dem Entgegenkommen des British Museums kann ich im 
folgenden zu meinen eigenen Sammlungen einige interessante 
Funde früherer Reisender hinzufügen, die umso wertvoller sind, 
als sie teils aus der Ebene, teils aus den von mir nicht besuchten 
Shevaroy-Hills, bei Salem (Provinz Madras), stammen. 

1 Verhoeff, K. W., Bronns Kl. u. Ordn. des Tierr., Bd. V, Abt. II: Diplo- 
poda , 2. Teil, p. 1820, 1931. 

2 Attems, C., Diplopoda of India. Mem. of the Indian Museum, Vol. XI, 
No. 4, 1936. 

3 Verhoeff, K. W., Zool. Anz., Bd. 113, S. 47-62, 1936. — Id., Bd. 120, 
S. 81-84. — Id., Bd. 120, S. 306-319, 1937. 

Id., Records of the Indian Museum, Vol. XXXVIII, Pt. II p. 103-123; 
Pt. IV, p. 503-512. 

4 Carl, J., Revue Suisse de Zool., T. 42, S. 325-340, 1935. 



572 


J. CARL 


Das unmittelbare allgemeine Interesse einer faunistischen Studie 
hängt nicht allein von ihren eigenen Fundamenten und Ergeb¬ 
nissen, sondern ebensosehr vom Stand der Faunenkenntnis der¬ 
jenigen Gebiete ab, die für den Vergleich in Frage kommen. In 
unserem Fall waren es die bis vor kurzem sehr grossen Lücken 
und Unsicherheiten im Bild der hinterindischen Diplo¬ 
podenfauna, die der spekulativen Verwertung meiner vorder¬ 
indischen Sammelergebnisse sehr hinderlich entgegenstanden. Ins¬ 
besondere für die Frage der Wiederkehr vorderindischer Elemente 
in klimatisch annähernd entsprechenden Gebieten Hinterindiens 
fehlte bis vor kurzem jegliche ernste Grundlage. Den Anfang einer 
solchen brachte erst kürzlich Attems’ neuere Arbeit über Mvrio- 
poden aus französisch Indochina L Aus ihr erhellt z. B., dass die 
bisher als südvorderindische Endemiten geltenden Gattungen 
Steganostigmus Carl (Polydesmoidea) und Aulacobolas Poe. (Spiro- 
boloidea) disjunkt in Hinterindien wieder auftreten. Weitere 
Beispiele für die SvRAsnv’sche Verbreitungslücke und eine allge¬ 
mein stärkere Betonung der süd vorder- und hinterindi sehen 
Faunenverwandtschaft sind freilich erst von einer intensiveren 
Durchforschung der höheren Gebirgswälder Hinterindiens zu 
erwarten. 

Dem III. Teil dieser Studien vorgreifend, möchte ich an einem 
Beispiel zeigen, wie Forschung auf dem Terrain, vertiefte , 
Ausarbeitung des Materials und richtige faunistische Fragestellung j 
mitarbeiten, um Ordnung in die rohe Tatsachenfülle hineinzu¬ 
bringen. Es handelt sich um die Colobognathen - Gattung 
Siphonorhinus Poe., die aus Java und Sumatra bekannt war und 
deren Genotypus ich später so wieder beschrieb 1 2 , dass die Gattung 
als durchaus kenntlich gelten konnte. Sie blieb aber dennoch ver¬ 
kannt und vergessen, so dass Attems (loc. eit. 1938, S. 299) eine i 
hiehergehörige Art aus Südannam (1000—2400 in üb. M.) als Ver¬ 
treter einer neuen Gattung, Teratognathus Att., beschrieb. Dank 
den vorzüglichen Beschreibungen und Abbildungen in Attems’ 
Studie konnte ich sofort die Art aus Südannam als unzweifelhaft 
zu Siphonorhinus gehörig erkennen und dieser Gattung zudem i 
wenigstens noch zwei Arten meiner Ausbeute in den Massiven 

1 Mein, du Museum nat. d’IIist. nat. (n. s.), T. VI, 1938. 

2 Carl, J., Sur quelques Colobognathes du Museum de Gctieve. Revue Suisse 
de Zool., Vol. 20, 1912. 
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Südindiens zuweisen, die in einer nächsten Schrift beschrieben 
werden sollen. Ferner gehören zu Siphonorhinus fast sicher 
auch zwei von Attems, 1936, nach $ als Siphonophora beschriebene 
Arten: S. coniceps Att. (Osthimalaya 5000’, Darjeeling District) 
und S. cingulata Att. (Darjeeling District, 5000’, und Südannam: 
Dalat, 5000’, gleicher Fundort wie für T. robustus Att., den Geno- 
typus der oben genannten,als Synonym erkannten und daher 
überflüssig gewordenen Gattung Teratognathus!). Infolge dieser 
Bereinigung, Zusammenziehung und Neuentdeckungen erstreckt 
sich nun das bekannte Areal von Siphonorhinus über Südindien, 
den Südfuss des östlichen Himalaya, Hinterindien, Java und 
Sumatra. Die Gattung gewinnt mit einem Schlag ein viel höheres 
zoogeographisches Interesse. Sie ist mit Rücksicht auf die indische 
Verbreitungslücke jener Gruppe älterer Reptilien-Gattungen gleich¬ 
zustellen, deren maximales Areal sich in Fritz Sarasins klassischer 
Studie 1 auf Tafel 3, Karte V dargestellt findet. 

Ausser für zoogeographische Probleme erwies sich meine Aus¬ 
beute durch ihre Reichhaltigkeit — die meisten Arten sind durch 
S vertreten — auch für die Besprechung prinzipiell wichtiger 
Fragen der Diplopodenkunde als äusserst geeignet und reizvoll. 
Da die entsprechenden Ergebnisse im systematischen Teil zerstreut 
sind und leicht übersehen würden, so sei hier kurz auf einige der¬ 
selben hingewiesen. Wer sich für die vergleichende Mor¬ 
phologie interessiert, möge die allgemeinen Ausführungen 
über die Gattungen Diopsiulus (S. 580-586), Aulacobolus (S. 
612-615), Glyphiulus (S. 633), sowie über die Familie der Har- 
pagophoriden (S. 642-645) beachten. Auf verschiedene Wege 
phylogenetischer Entwicklung wird anlässlich des 
Vergleichs zweier indischer Zwergarten von Ktenostreptus (S. 
648/49) hingewiesen, während über ontogenetische Ei¬ 
gentümlichkeiten bei Glyphiulus , die an Colobognathen erinnern, 
auf Seite 636 unter dem Titel „Biologisches“ berichtet wird. Die 
auffallend atypische Ausbildung des 2. Beinpaares beim $ von 
Diopsiulus insolitus n. sp. (S. 599-602) veranlasst mich, die äusserst 
interessanten Probleme der Pseudomorphose und des Metamor¬ 
phose-Einschlags bei der Entwicklung dieser originellen Gruppe 


1 Sarasin, Fr. Über die Geschichte der Tierwelt von Ceylon. Zool. Jahrb., 
Suppl. 12, Heft 1, 1910. 
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wieder aufzurollen. Bestimmten, bis heute übersehenen Tegument- 
anhängen der vorderen Beine des $ mancher Diopsiulus-Arten, den 
Dendrochaeten (S. 584 und Fig. 13, g) dürfte nach ihrem Bau und 
ihrem Sitz die Rolle eines Reizorgans durch Duft während der 
Begattung zukommen. Bei einem Aulacobolus (S. 622) wurde das 
Ausspritzen des Wehrsaftes beobachtet und die Wirkung desselben 
auf das menschliche Auge vom Sammler selbst empfunden. Endlich 
konnte im Anschluss an VERHOEFF’sche Beobachtungen und Ideen 
der Mechanik der Gonopoden und den entsprechenden 
morphologischen Anpassungen zum ersten Mal auch bei den Har- 
pagophoriden (S. 644, 673, 681/82) vermehrte Aufmerksamkeit 
geschenkt werden. 
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II. SYSTEMATISCHER TEIL 
Ordnung NEMATOPHORA 

Unterordnung CHORDEÜMOIDEA s. lat. (= Ascospermophora) 

Chordeumoiden sind in den Tropen eine grosse Seltenheit. Die 
einzige bis heute aus Vorderindien aufgeführte Vertreterin dieser 
Unterordnung, Hendersonula collina Poe. 1 , stammte eben aus 
unserem Sammelgebiet in den oberen Palnis. Sorgfältiges Suchen 
in den dichten Bergwäldern (Sholas) dieses Gebirgsmassivs führten 
mich zur Entdeckung beider Geschlechter einer sehr kleinen, 
seltenen Chordeumoide, die offenbar eine gewisse äussere Ähnlich¬ 
keit mit der PocociUschen Art besitzt. Wie weit dieselbe geht, ist 
bei den ganz ungenügenden, nur auf das $ gegründeten Art- und 
Gattungsbeschreibungen Pococks unmöglich festzustellen. Einer 
willkürlichen Anwendung seiner Namen auf meinen Fund ziehe 
ich vor, denselben neuen, vorläufig naturgemäss enggefassten 
Sippen zuzuweisen. Eine sichere Einordnung derselben in’s System 
ist heute noch nicht möglich. 

Familie Pygmaeosomidae nov. 

Mit den Merkmalen der Gattung. 

Genus Pygmaeosoma n. gen. 

30 Rumpfsegmente. Metazoniten mit schrägen Seitenbuckeln, 
die drei starke, auf je einem Höcker sitzende Macrochaeten tragen. 

Antennen mässig schlank, ohne Sexualauszeichnungen. Ocellen 
in grösserer Anzahl vorhanden. Backen wenig aufgeblasen, beim 
S wenig stärker als beim $. Gnathochilarium (Fig. 1) ohne Pro- 
mentum; das Mentum distal gerade abgeschnitten. Postmentum 


1 Pocock, R. I., Ann. Mag. nat. Hist. (7), Vol. XII, p. 520-522, fig. 2-2 b, 
1903. 
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und Gala dünnhäutig; nur ein linsenförmiger Nodulus ist chitini- 
siert. 

Laufbeine 2—7 des <$ ohne Hüftfortsätze; nur jene des 2. Paares 
(Fig. 7) unbedeutend umgebildet L Tarsalpapillen fehlen. Neben- 
gonopoden fehlen. Nur das 8. Laufbeinpaar des mit Hiiftsäcken 
(Fig. 8). 

Gonopoden ohne Pseudoflagella. Vordere mit grossem, schild¬ 
förmigem Syncoxit, reduzierten Coxitfortsätzen und platten- , 
förmigen, basal aussen mit dem Stützapparat verwachsenen Telo- 
poditen (Cheiriten). Hintere Gonopoden dreigliedrig; ihr Sternit 
median durch eine tiefe Bucht geteilt. Tracheentaschen beider 
Gonopodenpaare gestreckt, stab- oder säbelförmig; jene der vor¬ 
deren einfach, jene der hinteren mit kurzem Innenarm. 

Pygmaeosoma palnense n. sp. 

(Fig. 1—12.) 

Upper Palnis: Kleine Sliola bei Pumbarai, unter faulem 
Holz, ausgefärbte $$, 1900 m, 29.III. — Kukkal-Shola, id., 
l.IV. — Bombay-Shola bei Kodaikanal, 2200 m, 21.III, + — 
Mariyan-Shola, 2300 m, 11.—14.IV, — Sliola bei Vandaravu 

F. R., 2300 m, 6.—10.IV, ad., $$ juv. 

Länge: <$ 5,5 mm, $ 7,5 mm. Breite etwa 1/10 der Länge. 

Farbe weiss oder mit grauer Netzzeichnung. Bei den dunkelsten 
Stücken trägt der freie Prozonitteil einen unregelmässigen, 
grauen Gürtel; ein rhombischer Fleck auf dem Metazonitrücken, 
einer auf den Seitenbuckeln, die mittleren Antennenglieder und 
die distalen Beinglieder ebenfalls grau marmoriert. Kopf, Anal¬ 
segment und die mediane Rückenlinie stets weiss. 

Ocellen schwarz; ca. 15 in drei Schrägreihen von 2—3, 5—6 und 
5—6. Antennen mässig lang und endwärts nur schwach keulig, 
das 3. Glied bedeutend länger als das 5. (Fig. 2). 

Die 3+3 Macrochaeten des Halsschildes ziemlich weit vom 
Vorderrand, in flacher Bogenlinie; die zwei inneren von einander 
deutlich weiter entfernt als von der mittleren jeder Seite. Vom 


1 Über den Bau des 1. Beinpaares des konnte ich mir 'zunächst nicht 
klar werden. Nachträglich entdeckte ich im gleichen Präparat wie die Mund¬ 
werkzeuge das in Fig. G dargestellte, winzige, nackte und weisse, undeutlich 
gegliederte Beinpärchen, an welchem die polygonal-zeilige Skulptur des 
Sternums aullällt. Es mag dies das atrophierte 1. Beinpaar des <J sein. 
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2. Segment an bildet sich immer deutlicher ein schräg aufsteigender, 
aussen rundlich begrenzter Sockel (Seitenbuckel) aus, der auf je 
einem Höcker die 3 starken Macrochaeten trägt; diese sind in sehr 
offenem Winkel zu einander gestellt; die mittlere ist etwas kürzer 
als die beiden anderen und ihr Höcker mehr demjenigen der äus¬ 
seren genähert, als hätten beide 
einen gemeinsamen Sockel (Fig. 3, 

4, 5). Von oben gesehen erscheint 
der Sockel aussen flachbogig, mit 
schwachem Hintereck, hinten 
konkav; von der Seite erscheint 
das Hintereck als spitzes Zähn- 
chen hinter der Basis der äussern 
Borste (Fig. 3). Gegen das Kör¬ 
perende hin werden die Höcker 
schwächer; die Macrochaeten 
richten sich auf eine Linie, aber 
die beiden inneren jeder Seite 
bleiben doch weiter auseinander 
als von der mittleren ihrer 
Gruppe. Rücken mässig gewölbt, 
etwas stärker beim als beim $. 

Metazonite seitlich bis kurz unter¬ 
halb der Seitenbuckel mässig 
dicht längsgestreift. Die zellige 
Skulptur der Tergite ist besonders 
stark auf den Seiten der freien 
Prozonitteile. Die dorsale Mittel¬ 
linie bildet einen feinen Kiel. 

Am 2. Beinpaar des (Fig. 7) haben die drei distalen Beinglieder 
eine leichte Torsion erfahren; Postfemur und Tibia sind stärker 
komprimiert als an den folgenden Beinen, flachzylindrisch, der 
Tarsus dagegen schwächer und am Grunde leicht gebogen. Am 
8. Laufbeinpaar des bei normaler Form aller Beinglieder, kleine 
ausstülpbare Coxalsäcke (Fig. 8, Cs). 

Die vorderen Gonopoden (Fig. 9,10) zeigen vorne den grossen, 
schildförmigen Syncoxit (SC), an dem sich ein trapezförmiger 
Grundteil und ein breiterer, dreilappiger Apikalteil unterscheiden 
lassen; an der Grenze beider ist der Schild leicht muldenförmig 



Pygmaeosoma palnense n. sp. <J. 

Fig. 1: Gnathochilarium. 
Fig. 2: Antenne. 
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eingesenkt, davor fein querrissig, dahinter jederseits auf leicht 
aufgetriebenem Felde mit feinen Ringeln geziert. Auf der aboralen 
Seite trägt der gestutzte apikale Mittellappen einen kurzen Mittel¬ 
kiel, der sich zu einem Blättchen erhebt, dann in zwei basalwärts 
divergierende und eine seichte Nische zwischen sich fassende 



Fig. 3—8. 

Pygmaeosoma palnense n. sp. <}. 

Fig. 3: Achtes Segment, von der Seite. — Fig. 4: Dasselbe, rechte Hälfte, 
dorsal. — Fig. 5: Die fünf vordersten Segmente, die Lage der Höcker und 
Borsten zeigend. — Fig. G: ? Erstes Laufbeinpaar des <$. — Fig. 7: Zweites 
Laufbein des (J. — Fig. 8: Achtes Laufbein des <}. 

Leisten teilt. In die Nische ragen, vom mittleren Teil der Schild¬ 
basis aufsteigend, zwei parallele, häutige Lappen (c) herauf; diese 
lassen auf ihrer oralen, dem Schild zugekehrten Fläche je eine 
Tasche erkennen, die ihnen bei durchfallendem Licht ein pantoffel- 
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artiges Aussehen verleiht; ich betrachte sie als umgewandelte 
Coxalsäcke. An ihrer Basis endet eine Chitinspange (sp), die in 
flachem Bogen von der Basalecke des Organs herzieht, wo sie mit 



Fig. 9—12. 

Py gmaeosoma palnense n. sp. 

Fig. 9: Vorderer Gonopode mit Syncoxit (SG). — Fig. 10: Vorderes Gono- 
podenpaar, von hinten. — Fig. 11: Telopodit eines vorderen Gonopoden, 
mediale Ansicht. — Fig. 12: Hinterer Gonopode, von vorne. 

der Tracheentasche und dem Telopodit starr verwachsen ist. Die 
Telopodite (T) sind von breiter Basis auf verschmälerte Platten, 
deren lateraler und medialer Rand nach hinten umgeschlagen 
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sind, so dass eine Art umgekehrter, basalwärts weit offener Dop¬ 
peltrichter entsteht, dessen distale Mündung mit feinen Spitzen 
besetzt ist; im Grundteil findet man oft eine erstarrte Masse 
(? Spermaklumpen). Am losgelösten Telopodit (Fig. 11) findet 
man noch einen starken, medialwärts gerichteten, mit Spitzchen 
besetzten Kegel. Die Telopodite scheinen eine gewisse Beweglich¬ 
keit um einen an der Basis ihres verstärkten Innenrandes gelegenen 
Drehpunkt zu haben, dem gegenüber auch die Coxitspange ( sp) an 
der Basis der Coxitsäcke endet. Tracheentaschen breit, säbelförmig, 
ohne Innenarm. 

An den einfachen, klar gegliederten hinteren Gonopoden (Fig. 

12) ist bemerkenswert, dass das Sternit durch eine tiefe Ein¬ 
schnürung in zwei muschelförmige, nur schmal zusammenhängende 
Hälften (S) getrennt ist, auf deren Ilinterfläche die Hüften einge¬ 
lenkt sind. Hüftfortsatz schlank, mit hakiger Spitze. Präfemur 
(Pf) endwärts leicht keulig verdickt; Femur (F) eiförmig, rnässig 
dick. Tracheentaschen (Trt) stabförmig, mit kurzem, spitzem I 
Innenast. 

Pygmaeosoma spec. 

N i 1 g i r i s : Montaner Regenwald unterhalb Coonoor, 1600 m, 
XII, im Moder des Waldbodens, Pulli und nicht ganz reife 

Diese Tiere mögen einer mit palnense nächstverwandten Art 
angehören. In den äusseren Formen stimmen sie zwar mit jener 
überein; doch haben sie fast pigmentlose Ocellen und zwar in 
etwas geringerer Zahl, meist 10, höchstens 12. 

| 

Unterordnung STEMMIULOIDEA 
Familie Stemmiulidae. 

Die bis dahin aus Kolumbien, Mexiko, den Antillen, West- und 
Ostafrika, Neuguinea und Ceylon bekannten Stemmiuliden wurden 
von mir zum ersten Mal auch in Südindien nachgewiesen, wo sie 
ein wichtiges Element der montanen Diplopodenfauna bilden. 

Genus Diopsiltlus Silvestri. 

Auf die ausgesprochen harmonische Verteilung der südindischen 
Arten dieser Gattung nach Gebirgsstöcken und Höhenstufen habe 
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ich schon in einer früheren Schrift 1 aufmerksam gemacht. Ebenso 
haben einige auf diese Ausbeute gestützte Feststellungen von ent¬ 
wicklungsgeschichtlichem und morphologischem Interesse schon 
andern Ortes Behandlung erfahren 2 . Für das Jungmännchen ist 
noch nachzutragen, dass bei ihm die Penisanlage (Fig. 15) die Form 
eines zwischen den Hüften (C) und dem Innenarm der Tracheen¬ 
taschen (S) des 2. Beinpaares liegenden, flachen Kissens (K) hat; 
die seine Mitte einnehmende, deutlich eingesenkte, rundliche Beule 
ist durch häutige Furchen in drei Felder geteilt, wodurch sie auf¬ 
fallend an das Schema einer Diplopodenvulve erinnert. Der un- 
paare Charakter des Stemmiuliden-Penis erscheint somit schon 
in dieser frühen Anlage, und auch seine spätere Zusammensetzung 
aus Grundplatte, Scheide und Röhre sind bereits angedeutet. 

Die Stemmiuliden sind nach einem sehr typischen, stark ausge¬ 
prägten Grundplan gebaut. In gewissen Richtungen ist dieser so 
weit fixiert, dass die Gattungs- und Artsystematik nur Stütz¬ 
punkte von ganz relativem oder sekundärem Wert vorfmdet. Das 
gilt von der ausserordentlich einförmigen Skulptur des Chitin¬ 
skelettes und der Färbung, wie auch von der um einen sehr häu¬ 
figen Mittelwert schwankenden Segmentzahl. Infolgedessen kon¬ 
zentriert sich hier das taxonomische Interesse, noch mehr als in 
andern Diplopodengruppen, auf die Morphologie der Generations¬ 
organe beider Geschlechter. Diese bieten aber bei einheitlichem 
Grundplan eine ausserordentlich vielseitige spezifische Ausgestal¬ 
tung ihrer einzelnen Teile dar. Beim gilt dies von den Gonopoden 
selbst, vom metamorphosierten 2. Beinpaar und in etwas gerin¬ 
gerem Grade auch von der Gestalt und Behaarung des 1. und 
3. Beines. So baut sich das Artbild aus einem ganzen Komplex 
leicht fassbarer und scheinbar sehr beständiger Merkmale auf. Im 
Prinzip und dank der Ausbildung der Receptacula sind auch die $ 
spezifisch schärfer abgegrenzt als wir es gewohnt sind, aber eben 
auch vorzüglich als Geschlecht gekennzeichnet. Um so schwie¬ 
riger wird es, bei der Seltenheit geschlechtsreifer und besonders 
kopulierender Exemplare, die Zusammengehörigkeit der Geschlechter 
mit einiger Sicherheit zu erkennen oder junge $ einzuordnen. 


1 J. Carl, Dans les massifs monlagneux de rinde meridionale. « Le Globe », 
Memoires, T. LXIX, pp. 141, 142, 144; Geneve 1930. 

2 Diplopoden-Studien. IV. Neues über Stemmiuloidea. Zoolog. Anz., Bd. 117, 
Heft 9/10, pp. 241-249; 1937. 
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Selbst da, wo im gleichen Biotop und auf geringem Raum nur 
e i n männlicher und e i n weiblicher Arttypus entdeckt wurden, 
bleibt ihre spezifische Zusammengehörigkeit hypothetisch, indem 
weitere Arten unter den immer sehr viel zahlreicher vorhandenen 
Jugendstadien vertreten sein können. Mehr lässt sich bei unserer 
gänzlichen Unkenntnis des jahreszeitlichen Auftretens, der Reife¬ 
perioden und der Lebensdauer dieser tropischen Diplopoden nicht 
aussagen. Die von mir nachgewiesene überzählige Häutung be¬ 
gatteter $ lässt damit parallelgehende Periodomorphosen, eventuell 
Schaltstadien beim <$ vermuten, wodurch neue Unsicherheit 
entstände. 

Ökologisch sind die Stemmiuliden in Indien für kein bestimmtes 
Biotop charakteristisch. Als Bodentiere der montanen Stufe finden 
sie in den für diese Stufe charakteristischen Schattenkulturen 
(Kaffee, Cardamum ) wohl die besten Lebensbedingungen. Doch 
meiden sie auch nicht Standorte, die temporär wenigstens grosser 
Trockenheit ausgesetzt sind und dem laubwerfenden Sommerwald 
angehören (Attakatti, in den Anaimalais). Nicht selten sieht man 
sie nach Regen auf Wegen oder Mauern erscheinen, wo man sie 
nicht erwarten würde. In der Regenzeit sind sie wahrscheinlich 
gleichmässiger verbreitet ; doch habe ich sie nie im eigentlichen 
Regenwald und nur einmal im hohen Bergwald (Shola) angetroffen. 

Bei der soeben betonten grossen Übereinstimmung aller Stem¬ 
miuliden in den äussern Körperformen, der Grösse, Skulptur, 
Farbe, usw. empfiehlt sich eine um so eingehendere Behandlung und 
reichere Illustrierung der diagnostisch so wichtigen Generations¬ 
organe, besonders jener des Männchens. Von den sekundären 
Geschlechtsmerkmalen der Männchen ist die Gestalt und Behaa¬ 
rung des 2. Beinpaares das auffallendste (Fig. 21, 22). Wir zählen 
an diesem metamorphosierten Hakenbein 4 Cdieder, da kein 
Grund vorliegt, nach Silvestris Vorgang im Endglied das Ver¬ 
schmelzungsprodukt dreier Glieder zu erblicken und ebensogut 
Schwund des 5. und 6. Gliedes angenommen werden kann. Dagegen 
sind das 1. und 2. Glied starr miteinander verwachsen und ihre 
Grenzen nur durch eine mehr oder weniger deutliche Naht angezeigt; 
sie bilden für die beiden folgenden Glieder einen Sockel und 
mögen diesen bequemen und nicht misszuverstehenden Namen 
führen. Die beiden Sockel können ihrerseits in der Mediane auf 
kürzere oder längere Strecke verwachsen; doch hat jeder Sockel 
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seinen freien medialen Apikalrand, der, wie übrigens auch der 

! laterale Endrand, mehr oder weniger spitz ausgezogen sein kann 
und häufig einen Pinsel der seltsamen Kräuselhaare 
(Fig. 13, h) trägt. Das 3. Glied ist als Gelenkglied mechanisch 
sehr wichtig, aber wenig differenziert, fast oder ganz nackt; das 
4. Glied dagegen liefert wiederum relative Artmerkmale. Das 1. 
und 3. Beinpaar des $ bieten wenig Abwechslung in der Form 
und Gliederung, dafür spezifische Unterschiede in der Behaarung. 
Die letztere verdient grössere Beachtung und genauere Darstellung 
als sie bisher in zu gedrängten Beschreibungen und zu kleinen 
Abbildungen gefunden hat. Figur 13 stellt einen ersten Systema¬ 
tisierungsversuch der bei den Stemmiuliden so mannigfach ausge- 



Fig. 13. 


Gattung Diopsiulus Silv. 
a — h: Die wichtigsten Borstentypen der Beine. 



h 


r bildeten Tegumentanhänge dar, die meistens in steiferer Form, als 
Borsten, seltener als Haare in Erscheinung treten. Neben dem 
t häufigsten und verbreitetsten Typus der Spitzborsten ( a) trägt 
ii 1 das 3. Bein beim (J, seltener auch beim <j>, auf der Unterseite des 
Tarsus einen geschlossenen Kamm flacher, am Ende gerundeter 
Stabborsten ( b ), dazu auf der Seitenfläche manchmal 
vereinzelt dieselbe Borstenform, aber mit bewimperter Endhälfte, 
bewimperte Stab börste (c). Sind die Borsten end- 
wärts flach, mit bewimpertem Flügelsaum und Achsenfaden, so 
ergeben sich die Typen d, am Ende gerundet, und e, am Ende 
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gestutzt oder eingekerbt. Wir nennen sie Wimpersaum- 
borsten. Sie treten hauptsächlich an den Beinen des 1. und 
3. Paares des $ (Big- 36, 37) in einem längeren oder kürzeren 
Format, seltener und in reduzierter Form auch am Gnathochilarium 
des $ (Fig. 41) auf. Damit verwandt ist der Typus der Löffel- 
borsten (/) ohne Achsenfaden, am Ende verbreitert und be¬ 
wimpert, häufig im distalen Teil des Tarsus des 3. Beinpaares g 
und zum Teil dessen Klaue überragend. Die Borstentypen a bis / 
sind manchmal durch Übergänge verbunden. Hingegen stehen die 
beiden folgenden Typen isoliert da und scheinen selbst unter den 
Stemmiuliden nur einem Teil der Diopsiulus -Arten eigen: Die 
Fiederborsten oder Den d rochaeten (g), mit ihrer 
an ein Spalierbäumchen erinnernden Fiederung, stehen dicht auf 
der Oralfläche mehrerer Glieder des 1., 2. und 3. Beinpaares der 
$ gewisser Arten (Fig. 36, 37, 42). In manchen Fällen sind sie von 
eigentümlichen, regelmässig kreisförmigen oder querelliptischen 
..Fenstern” im Tegument begleitet; von der basalen Peripherie jedes 
Fensters entspringt eine Fiederborste (Fig. 13 g, 45). Dem Aussehen 
nach erinnern diese Tegumentfiguren an das eigentümliche „Hüft- 
fenster”, 1 das ich bei allen Stemmiuloiden beider Geschlechter 
auf der Hinterfläche der Hüfte aller Beinpaare, mit Ausnahme 
der zwei ersten nachwies und als Überreste verschwundener Coxal- 
säcke deutete 2 . Doch handelt es sich in beiden Fällen offenbar 
um biologisch ganz verschieden zu bewertende Erscheinungen. 
Das ..Hüftfenster“ steht nie mit einer Borste in Beziehung, während 
ich nie auf dem Telopodit .,Fenster” sah, die nicht mit einer 
Fiederborste verbunden waren. Umgekehrt aber gibt es Fieder¬ 
borsten vom normalen Typus, die auf einem ganzen von ihnen 
besetzten Bein oder Beinglied keine Fensterbildung an ihrer Basis 
aufweisen (Fig. 17, 36). Bemerkenswert ist auch, dass zwischen der 
Ausbildung der Fiederborsten und der ..Fenster” kein konstantes 
Grössenverhältnis besteht. Dieser unbeständige, fakultative Cha¬ 
rakter der Vergesellschaftung von „Fenster“ und Borste legt die 
Frage nahe, ob die ..Fenster” nicht temporäre Erscheinungen sind 
und mit periodisch tätigen Drüsenzellen in der Hypodermis ge- 


1 Die von Verhoeff dafür angewandte Bezeichnung „Ilüftporus“ sollte 
vermieden werden. 

2 J. Carl, Diplopodenstudien , III. Zool. Anz., Bd. XLIII, \o. 10, p. 442, 
Fig. 5; 191'*. 




DIPLOPODEN AUS SÜDINDIEN UND CEYLON, 2. TEIL 


585 


wisser Beinpaare der $ in Beziehung stehen. Was als Fenster durch 
die Chitinhaut erscheint, dürfte eine einzellige Drüse in verschie¬ 
denen Füllungsstadien oder der Sammelraum des lichtbrechenden 
Sekretes mehrerer solcher Drüsenzellen sein. Nach der Entleerung 
des wahrscheinlich sehr flüchtigen Sekretes durch die Basis der 
Fiederborste und seinem Abfliessen längs der Fiedern würde die 
leere Drüsenzelle unsichtbar und die Fiederborste „fensterlos^. 
Was die biologische Bedeutung der Absonderung anbelangt, so 
dürfte es sich am ehesten um ein Duftorgan des $ handeln. Damit 
stünde auch die starke Verzweigung der zugehörigen Borsten in 
Einklang. Auch die Lokalisierung des Apparates auf die Vorder- 
lläche der drei vordersten Beinpaare des <J, die bei der Begattung 
dem antennalen Riechorgan der $ am nächsten zu stehen kommen, 
sowie der Umstand, dass (nach Fabre) während der Begattung 
die Fühler und die dem Geschlechtsapparat benachbarten Beine in 
ständiger Bewegung sind, sprechen für die obige Deutung. Damit 
nimmt aber auch der Ausdruck „Fenster“ einen mehr physiolo¬ 
gischen als morphologischen Sinn an; er verliert an systematisch¬ 
diagnostischem Wert, was er an biologischem Interesse gewinnt. 

Am schärfsten sind die Arten auch hier durch ihre Gonopoden 
unterschieden. Diese entsprechen bekanntlich nur dem vorderen 
Beinpaar des 7. Segmentes und unterscheiden sich von Art zu Art 
meistens zugleich in ihren beiden Hauptbestandteilen, den medialen 
oder Coxiten (Fig. 20, C) und den lateralen oder Telopoditen (T) 
und vorzüglich in deren apikalen Teilen. Die Coxite bilden kein 
eigentliches Syncoxit, höchstens eine kurze mediane Verwachsungs¬ 
naht; ihre Spitze ist selten einfach, meist zweilappig. Am Telopodit 
ist der Endrand bald gerade, bald schräg gestutzt, bald schwächer, 
bald stärker eingeschnitten. Wenn er dreilappig ist, spreche ich 
von einem inneren, mittleren und äusseren Lappen (Fig. 20, f, m 
und e); der mittlere kann mit dem äusseren verschmelzen und letz¬ 
terer durch eine Naht von der vorderen Telopoditfläche abgegrenzt 
sein. In diesem Falle (Fig. 39, 46, 50) habe ich ihn als Tarsus an¬ 
gesprochen; Verhoeff spricht von einem „Resttelopodit“. 

Das 8. männliche Beinpaar ist das dreigliedrige Rudiment eines 
Laufbeinpaars; es ist mehr oder weniger unsymmetrisch, von Art 
zu Art wenig verschieden und übrigens, als Rudiment, systematisch 
sehr unzuverlässig. Ich nenne es „Stummelbeinchen“. 

Die Weibchen der Diopsiulus -Arten besitzen, wie die Sternmiulus - 

Rev. Suisse de Zool., T. 48, 1941. 
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Weibchen, in den Receptacula gleichzeitig Begattungszeichen und 
wertvolle Artmerkmale. Über die Entstehung dieser Bildungen 
habe ich schon anderwärts berichtet (Zoolog. Anz., Bd. 117, 1937), 
und für die Terminologie sei auf Figur 23 verwiesen. 


Diopsiulus (Plusiochaeturus) mulierosus Carl. 

(Fig. 14—23.) 

Carl, J., Diplopodenstudien IV. Zool. Anz., Bd. 117, Heft 9/10, S. 241- 
249, 1937. 

Anaimalais : Ivokumalai, bei Attakatti (1000 m), im 
lichten Busch, unter Steinen, exponiert und trocken, III. 1927. 

Über die Larvenstadien des <J, die Entwicklung der Vulven und 
die Receptacula der $ habe ich in obiger Schrift ausführlich be¬ 
richtet. 

Farbe schiefergrau, der Hinterrand der Metazonite mehr oder 
weniger breit weisslich; auf der Rückenmitte eine schmale, mehr 
oder weniger perlschnurförmige, hellgelbe Längsbinde; die zwei 
seitlichen Fleckenreihen sehr undeutlich oder fehlend; die drei 
basalen Beinglieder weisslich, die vier distalen grau getönt oder 
gefleckt. 

Länge: 23, $ 26 mm. Dicke: $ 1,8, $ 2 mm. 

Segmentzahl: $ 48, $ 49. 

cJ. Am 2. Beinpaar (Fig. 21, 22) sind die Sockel nur in der Mitte 
auf kurze Strecke durch Naht verbunden; ihr Endrand ist aussen 
zugerundet, innen weit dreieckig-geschwungen vorgezogen, mit 
stumpfer Spitze, die einen Pinsel von Kräuselhaaren trägt; das 
3. Glied trapezisch, das 4. breit, nur etwa zweimal so lang als breit, 
fast halbmondförmig, teilweise mit kurzen, steifen, rückwärts 
gerichteten Börstchen besetzt. 

Das 1. und 3. Beinpaar sind in der Form normal und in der 
Behaarung charakteristisch. 

Am 1. Paar (Fig. 17) tragen Femur, Postfemur, Tibia und die 
Basis des Tarsus auf der Vorderfläche zahlreiche Dendrochaeten 
(Fig. 13 g) und am Unterrand der vier mittleren Glieder einzelne 
(am Femur) oder lose Gruppen schlanker, gerader Borsten vom 
Typus d; sonst sind die beiden Basalglieder und die Basis des 
Femurs nackt. Die Hinterfläche des 1. Beinpaars ist viel spärlicher 
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beborstet und entbehrt der Dendrochaeten. Der Tarsus trägt 
unterseits, neben einem Kamm aus Borsten des Typus 6, zahl¬ 
reiche, mehr oder weniger reihig angeordnete Spitzborsten. 

Am 3. Beinpaar (Fig. 18) sind die Borstentypen ähnlich verteilt, 
die Dendrochaeten hauptsächlich auf der Vorderfläche der mittleren 
Glieder, nur vereinzelt unter Borsten von kleinem Format des 



Diopsiulus (P.) mulierosus n. sp. 

Fig. 14: Rudimentäres 8. Beinpaar des <J. —• Fig. 15: Penisanlage eines Jung¬ 
männchens. — Fig. 16: Antenne. — Fig. 17: Bein des 1. Paares, orale 
Ansicht. — Fig. 18: Bein des 3. Paares, aborale Ansicht. — Fig. 19: 
Dessen Tibia und Tarsus, orale Ansicht. 

J 

Typus d auf den distalen Gliedern (Fig. 19). Neben letzteren trägt 
ie der Tarsus gegen das Ende mehrere Löffelborsten und unterseits 
>8 einen langen, nicht dichten Kamm; die Hinterfläche der drei 
basalen Glieder ist zum grossen Teil nackt. 

Gonopoden (Fig. 20) mit median getrennten, geraden Coxiten 
es (C), die mit einer spatelförmigen Platte endigen und davor, am 
et Innenrand, dicht nebeneinander, ein stumpfes Ästchen (Ende der 
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Führungstüte für das Flageilum) und ein Zähnchen tragen. Die 
Telopodite (T) innen soweit vorragend wie die Coxite, der Endrand 
etwas abgeschrägt, die Lappen m und e etwas kürzer und breiter 



Diopsiulus (P.) mulierosus n. sp. 

Fig. 20: Gonopoden, aboral. G, Coxit; T, Telopodit; i, m und e, innerer, mitt¬ 
lerer und äusserer Randlappen des Telopodits. — Fig. 21: Zweites Beinpaar 
des (J, oral. — Fig. 22: Ein Bein desselben Beinpaares, aboral. 1, 2, 3 und 4, 
dessen Glieder (1 + 2, der Sockel); l, lateraler; w, medialer Rand. — 
Fig. 23: Basis des 3. Beinpaares eines begatteten $. St3, Sternit des 3. Bein¬ 
paares; Vu, Vulven; R, mit Sperma gefüllte Receptacula; m, Verbindungs¬ 
membran der Vulven (Cyphosternit), zum Teil abgetragen, um das eine 
Receptaculum auf seinem Träger, dem Sklerit Sei (fein punktiert), zu 
zeigen, a , Spermarinne; drg , Drüsengang; p , dessen Mündung auf der 
Papille p. 


als tn längs des Endrandes mit flachen Chitinplättchen gepflas¬ 
tert. Auf der Vorderfläche ist das ganze apikale Drittel von T, 
an der Dasis der Lappen i und m, von einem Felde glatter, apikal- 
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wärts gerichteter, liegender Borsten besetzt, während die Lappen 
selbst und ihre Ränder längere, struppige Borsten tragen. 

Das atrophierte 8. Beinpärchen (Stummelbeinchen) (Fig. 14) ruht 
auf einem stark gekrümmten, bügelförmigen Sternit, der zwischen 
den Fiisschen mit einem runden Höckerchen vorragt, an beiden 
Enden stark aufgebogen ist und der Stützen entbehrt. Die Beinchen 
selber, die beim Jungmännchen noch symmetrisch waren, erleiden 
durch ihre Verlegung in die Tiefe eine typische Degradation; sie 
werden unsymmetrisch, mit schief aufeinander gestellten, unvoll¬ 
ständig abgegrenzten Gliedern, deren drittes wie ein Käppchen mit 
einem Pigmentfleckchen der Fläche des 2. Gliedes exzentrisch aufsitzt. 

$. Eine genauere Beschreibung der Receptacula (Fig. 23) habe 
ich im Zoologischen Anzeiger, Bd. 117, gegeben. In systematischer 
Beziehung ist folgendes zu beachten: Die bohnenförmigen, grossen 
Receptacula sind vorne gegeneinander geneigt; sie bestehen aus 
je einer einzigen, dickwandigen Kammer, die sich nach aussen 
öffnet. Der als Spermarinne 
aufgefasste Strang a scheint 
für diese Art charakteris¬ 
tisch ; ich habe ihn bei keiner 
andern von mir untersuchten 
Art naehweisen können. 



Diopsiulus (Plusiochaeturus) 
vagans n. sp. 

(Fig. 24—35.) 

N i 1 g i r i s : Alter Weg 
unterhalb Coonoor, ca. 

1500 m und im Erdmulm 
des Urwaldes, unter dicker 
Laubdecke, XI 1.1926 und 
1.1927. cJ<J, ?$. 

Der Gesamteindruck der 
Farbe variiert stark je 
nach dem Ausfärbungsgrad. 

Grundfarbe grau bis oliven¬ 
grün, der Hinterrand der 
Metazonite ist breit goldschimmernd aufgehellt, so dass die 


Diopsiulus ( P .) vagans n. sp. 

Fig. 24: Gnathochilarium des <J. — Fig. 25: 
Gnathochilarium des $ (schwach aus¬ 
geprägter Dimorphismus). — Fig. 26: 
Tarsus eines 3. Beines des (J, aboral. 
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Farbe des vordem Prozonitteils durchscheint und zwar als 
trübweisser, in der Rückenmitte und in halber Seitenhöhe schmal 
unterbrochener, hinten fleckig begrenzter Gürtel. Dorsale gelbliche 
Mittelbinde schmal, diffus fleckig. Die marmorierten Flecken der 
beiden Längsreihen unterhalb des Porus bilden segmentweise 
miteinander eine vorn breit offene Winkelfigur. Kopfschild und 
Backen sowie der grösste Teil der Beine schmutzig-weiss. Fühler 
ganz dunkel. 



Fig. 27—30. 

Diopsiulus (P.) vagans n. sp. 

Fig. 27 u. 28: Bein des 1. und des 2. Paares, $, oral. — Fig. 29: Bein des 
3. Paares, $, oral. St, sein Sternit und davor die Begattungszeichen: Recep- 
tacula R mit Spermaballen Spb gefüllt. — Fig. 30: Bein des 3. Paares, 
cJ, oral. 

Länge: $ 22—25 mm; $ bis 34 mm. Dicke: $ 2,2 mm, $ bis 
3,5 mm. 

Segmentzahl: $51, seltener 52; $ 52—54. 

Gnathochilarium 1 (Fig. 24 und 25) bei $ und $ sehr wenig 
verschieden. 

Zweites Beinpaar des $ (Fig. 33) demjenigen von D. mulierosus 
sehr ähnlich; doch ist der apikale Rand des Sockels aussen deut- 

1 Über den Grad des Geschlechtsdimorphismus bei D. mulierosus konnte 
ich nichts aussagen, weil das entsprechende Präparat des £ abhanden ge¬ 
kommen ist. 
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licher rundlich vorgezogen, und von dort aufsteigend (Fig. 34) bis 
zum Ursprung des Pinsels in Abständen mit langen, weichen 
Borsten besetzt; das 4. Glied viel schlanker als bei mulierosus , 
mehr als fünf mal so lang als in der Mitte breit. Am 1. und 3. Bein¬ 
paar ist die Beborstung bei und $ im wesentlichen dieselbe (ohne 
den für die von mulierosus und plumipes so charakteristischen 



Diopsiulus (P.) vagans n. sp. 

Fig. 31: Gonopoden, aboral. — Fig. 32: achtes, rudimentäres Beinpaar des <J. 
— Fig. 33: zweites Beinpaar des <J, aboral, und Penis (P). — Fig. 34: Sockel 
des 2. Beines, oral; 1, lateraler, m , medialer Rand. — Fig. 35: Antenne. 

Reichtum an metamorphosierten Borsten); am Tarsus des 3. Bein¬ 
paars ist der Kamm etwas dichter beim (Fig. 26 und 30) als 
beim $ (Fig. 29) und dazu apikal leicht nach der Vorderfläche auf¬ 
gebogen; auf der Fläche stehen noch Borsten der Typen c, d , und 
gegen das Ende auch Löffelborsten, /. 

Wie das 2. Beinpaar so weisen auch die Gonopoden 
(Fig. 31) auf nächste Verwandtschaft mit D. mulierosus hin; doch 
ist liier am Coxit der kleine Ast am Ende der Führungsrinne dem 
apikalen Spatel ganz nahegerückt und bildet mit ihm eine ungleich- 
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zinkige Gabel. Am Telopodit ist der Mittellappen breiter und 
dichter beborstet; das dichte bartähnliche Borstenfeld an seiner 
Basis ist jedoch auch hier nur auf der Vorderfläche stark ent¬ 
wickelt. 

Die Stummelbeinchen des 7. Segments <§ (Fig. 32) sind unförm¬ 
lich; das Grundglied ist stark in die Breite gezogen und ruht auf 
dem geraden Schenkel einer gewinkelten, stützenlosen Sternit- 
spange; die zwei kleinen Endglieder sind schief aufeinander gestellt, 
das dritte mit Pigmentpünktchen versehen. 

$. Die Receptacula (Fig. 29, B) sind zweikammerig; die innere 
Kammer ist flach und rundlich, die äussere etwas aufgeblasen, mit 
stark abgeschrägter, nach aussen gerichteter Öffnung. 

Diopsinlus (Plusiochaeturus) plumipes n. sp. 

(Fig. 36—41.) 

Untere Palnis : Tandikudi, (s. Karte, Station 101 ca. 
1500 m, nach Regen unter den obersten Steinen einer Mauer, IV. 
1927, 2 (Daselbst, in Cardamumpüanzungen, viele $$ immat. 
und juv., die z. T. vielleicht zu dieser Art gehören.) 

(J. Farbe dunkelblaugrau, mit regelmässiger, gelber medianer 
Riichenbinde, einem Doppelfleck auf jedem Segment und einem 
in die hellen Seiten heruntersteigenden, dunklen Streifen auf den 
Prozoniten. Beine weisslich; Fühler dunkel. 

Segmentzald: 46 oder 44. Länge: \l mm; Dicke: <$ 1 mm. 

Fühler im Bereich des 5., 6. und 7. Gliedes entschieden verdickt 
(Fig. 38). 

Das Gnathochilarium des $ (Fig. 41) lässt auf einen starken 
sexuellen Dimorphismus dieses Organs schliessen, indem die 
Stipites aussen und innen konvex, die Lamellae linguales mit von 
der Mittelnaht ausgehenden Bogenstreifen versehen sind und das 
breite, flache Mentum nach hinten drängen. Lamellen und Stipites 
tragen im distalen Teil einzelne Borsten vom kleinsten Format des 
Wi m per sa u m -Tv p u s. 

Am 2. Beinpaar des <$ (Fig. 40) sind die beiden Sockel der ganzen 
Länge nach verwachsen, hinter der Quernaht wulstig verdickt, eine 
Art Schüsselform mit jederseits zweibuchtigem apikalem Vorder¬ 
rand bildend. Das 3. Glied ist keilartig und sehr beweglich im 
Sockel eingelenkt, distal dagegen ganz starr mit dem 4. Glied 




DIPLOPODEN AUS SÜDINDIEN UND CEYLON, 2. TEIL 


593 




verwachsen, die Grenze nur durch eine Einschnürung angezeigt. 
Das 4. Glied ist sehr plump und dick, aussen konvex, innen fast 
gerade, somit etwa sattlermesserförmig. Das Beinpaar zeichnet 
sich durch Reichtum und starke Differenzierung seiner Borsten 
aus. Die Vorderfläche des Sockels und des grössten Teils vom 
4. Gliede trägt zahlreiche typische Fiederborsten; dazu kommen 



Fig. 36 u. 37: Beine des 1. und des 3. Paares (J, daneben 
stärker vergrösserte Borsten der Unterseite. — Fig. 38: 

Antenne, ohne Behaarung. 

.s im apikalen Teil des 4. Gliedes rückwärts gerichtete Spitzborsten, 

, am Grunde desselben, innen, 3—4 längere, geschwungene Borsten, 
mit kurzen Fiedern. Aus diesem lässt sich ein weiterer, seltener 
Borstentypus ableiten, dessen Schaft peitschenartig verlängert, die 
n Fiederung dagegen zu einer Wimperung reduziert ist. Sie ent- 
ie i springen auf der Hinterfläche nahe dem Innenrand und an der 
f. Spitze des Gliedes (Fig. 40 bis, rnc). Ich nenne sie M a s t i g o - 
in chaeten oder Peitschenborsten. Dagegen fehlen 
>j die eigentlichen Fiederborsten auf der Hinterfläche fast ganz. 
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Am 1. und 3. Beinpaar des (Fig. 36 und 37) ist die Vorderfläche 
dicht mit Fiederborsteh besetzt, die jedoch im Gegensatz zu jenen 
von D . (P.) crassipes nicht an der Peripherie eines runden Fensters 
im Chitin entspringen; letztere Bildungen fehlen hier ganz. Auf 



Fig. 39—41. 

Diopsiulus (P.) plumipes n. sp. 

Fig. 39: Gonopoden, aboral (mazeriert). — Fig. 39 bis. Endteil eines Gono-, 
poden, orai; g, Grannenborsten. — Fig. 40: Zweites Beinpaar (J, oral; daneben 
eine gefiederte Borste des Sockels. — Fig. 40 bis: id. Sockelrand, 3. u. 4. 
Glied; mc Mastigochaeten, — Fig. 41: Gnathochilarium des <J, daneben 
eine charakteristische Wimpersaumborste. 

der Unterseite des 1. Tarsus stehen die Borsten mehrreihig und 
bilden hier mehr eine kurze Bürste als einen Kamm; dagegen ist 
ein kurzer, geschlossener Kamm, der vorne etwas gegen die Vorder¬ 
fläche aufbiegt, für den mittleren 'Feil des 3. Tarsus typisch. Wim- 
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persaumborsten kleineren, mittleren und grössten Formates be¬ 
sitzen die Unterseite der vier ersten Glieder des 1. Beines, bewim¬ 
perte Stabborsten jene des 2.—6. Gliedes des 3. Beines, dessen 
Tarsus dazu noch Löffelborsten nebst Übergangstypen trägt. 

Gonopoden (Fig. 39) in beiden Hauptteilen vorzüglich 
gekennzeichnet. Die Coxite sind getrennte, vor der Mitte und vor 
dem Ende schwach erweiterte Zylinder. Ihr Endteil erinnert an eine 
Kelchform, die in der Ansicht von hinten sehr schief gestutzt ist, 
proximal zwei durch ein spitzes Zähnchen getrennte Buchten, 
distal eine Art gezähnelte Krone bildet, die am Innenrand durch 
eine schmale, tiefe Einschnürung abgegrenzt ist. Eine kegelförmige 
Papille im Innern des Kelches bezeichnet das Ende der Führungs¬ 
bahn für das Flagellum. Am schief abgeschnittenen Telopodit sind 
durch zwei tiefe Buchten drei starke Lappen von sehr charak¬ 
teristischer Form abgetrennt; ein innerer, leicht hakig nach aussen 
gekrümmter (f), ein nahezu viereckiger mittlerer (m) und ein selber 
wieder geteilter äusserer Lappen (e); letzterer ist an der Basis durch 
scharfe Naht gegen die vordere Telopoditfläche abgegrenzt. Von hinten 
gesehen ist der Telopodit mit Ausnahme der Lappenränder nackt; 
die Vorderfläche dagegen (Fig. 39 bis) trägt an der Basis des inneren 
und mittleren Lappens ein mit auswärts gerichteten Spitzborsten 
besetztes Borstenfeld und dazu eine Anzahl langer, starrer, nadel¬ 
ähnlicher Borsten (g), die vom inneren Lappen ausgehend gerade 
nach aussen über den mittleren Lappen hinwegstreichen. Diese 
eigentümlichen Grannenborsten tragen hie und da Seitenspitzchen 
und enden auch mit zwei oder mehreren sehr feinen Spitzchen. 


Diopsiulus (Plusiochaeturus) crassipes n. sp. 

(Fig. 42—46 bis.) 

N i 1 g i r i s : Elkhill, 2300 m, Wald, in krümmeliger Erde, 
I. 1927; nesterweise, meist juv. und $$ immat., 2 <$<$ ad., I $ ad. 

cJ. Farbe: in stärkster Ausbildung sehr dunkelgrau, mit je 
einer hellen Längsbinde über die Rückenmitte und die Mitte der 
Seiten; letztere oft ganz oder teilweise in Flecken aufgelöst; 
zwischen den Binden stehen Fleckengruppen von wechselnder 
Form und Grösse; auf den Seiten und bis zum Bauch herunter 
sind die schrägen Furchen von feinen, hellen, Linien begleitet. Bei 
sehr hellen Exemplaren ist nur der Rücken gezeichnet. Beine hell. 
Fühler dunkel, mit heller Spitze. 
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Länge: 12 mm; Dicke: 1 mm. 

Segmentzahl: 40. 

Das Gnathochilarium schwach geschlechtsdimorph: Stipites mit 
geschwungener Aussenkontur; Lamellae linguales nicht sonderlich 
verlängert, ohne Querstreifen; das Mentum auch nicht nach hinten 
gedrängt; die Aboralfläche ohne modifizierte Borsten, in ihrer 



Fig. 42—46 bis. 

Diopsiulus crassipes n. sp. 

Fig. 42: Bein des 1. Paares oral. — Fig. 43: Zweites Beinpaar <^, oral. — 
Fig. 44: Bein des 3. Paares (J, aboral. — Fig. 45: Ende der Tibia und Tarsus 
desselben, daneben die gezähnelte Spitze der Kamrnborsten. — Fig. 46: 
Gonopoden, aboral. — Fig. 46 bis. Basis des 3. Beinpaars des $, mit den 
Receptacula (R) und Spermaballen (Sp), oral. 
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basalen Hälfte netzig grau pigmentiert. Fühler endwärts weniger 
deutlich verdickt als bei D. plutnipes (Fig. 38). 

Erstes Beinpaar von normaler Form und Grösse (Fig. 42); die 
Vorderfläche von der Mitte des 3. Gliedes bis kurz vor der Tarsus- 
spitze dicht mit Fiederborsten (ohne basale Chitinfenster !) besetzt. 
Die Basalglieder tragen vorn nur gewöhnliche Borsten; die Unter¬ 
seite der mittleren Glieder mit längeren, doch kaum modifizierten 
Borsten; Tarsus mit lockerem Kamm. 

Drittes Beinpaar des (Fig. 44) auffallend flach und breit, mit 
stumpf firstartig komprimierter Hinterfläche des Präfemurs und 
Femurs. Während die Hinterfläche nur einfache Borsten in unregel¬ 
mässigen Querreihen trägt, ist die Vorderfläche aller Glieder dicht 
mit Fiederborsten vom Typus der Figur 13, g (aus der Peripherie 
eines runden Chitinfensters entspringend) dicht besetzt. Tarsus mit 
langem, lückenlosem Kamm (Fig. 45), dessen Borsten nicht wie 
gewohnt glatt gerundet enden, sondern subapikale Zähnchen oder 
Spitzchen tragen; sonst fehlen die gerade am 3. Tarsus so häu¬ 
figen modifizierten Borsten (bewimperte Stabborsten, Löffelborsten 
und dgl.) ganz. 

Die Beine des 4., 5. und 6. Paares sind in abnehmendem Grade, 
wenn auch noch deutlich verbreitert, die Fiederborsten ihrer 
Vorderfläche weniger reich verzweigt, an ihrer Basis mit kleinerem 
„Fenster“ oder ohne solches; Tarsus ohne Kamm. 

Zweites Beinpaar (Fig. 43) mit langer Mediannaht; jede 
Sockelhälfte am Ende schüsselförmig ausgebuchtet, mit kurz vor¬ 
ragendem lateralem und spitz ausgezogenem medialem Rand, dem 

( ein Pinsel von Kräuselhaaren aufsitzt; die Vorderfläche des Sockels 
gleichmässig und dicht fiederborstig. Das 3. Glied gestreckt zylin¬ 
drisch, vom 4. Glied durch eine starre Naht getrennt. Viertes Glied 
kegelig, mit krüppelhaften, fiederarmen Borsten, die im letzten 
Drittel des Gliedes widerhakig rückwärts gerichtet sind. 

Gonopoden (Fig. 46) mit durchaus getrennten Coxiten, die 
sich, nach einer bauchigen Erweiterung in der Mitte, bandartig bis 
etwas über die Telopodite hinaus fortsetzen und mit einem apikalen 
Höckerchen und einer scheibenartigen, gerundeten Erweiterung 
nach aussen enden; zwischen Höcker und Scheibe erreicht die sehr 
deutlich ausgebildete Leitungsbahn für das Flagellum den apikalen 
Rand. Ebenso arttypisch ist das Telopoditende beschaffen. Sein 
innerer Lappen ist breit zugerundet und trägt einen lamellären 
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Aufsatz von Mützenform, mit hakigen Borsten. Der mittlere und 
äussere Lappen sind verschmolzen, der mittlere beborstet, der 
äussere allein vorne durch Naht abgegrenzt. Auf der Vorderfläche 
ist der innere Lappen von einem ziemlich weit heruntersteigenden 
Borstenfeld bedeckt. 

$. 42 Segmente. Receptacula (Fig. U&bis) sehr einfach, ohne 

Kammer- oder Kapselbildung, nur durch einen schleifenförmigen, 
stumpfen Wulst begrenzt, der die flache Spermamasse median 
und an der Basis aufhält. Der basale Teil der Schleife (auf der Figur 
punktiert) ragt über die proximale Grenze des Drüsenepithels 
herunter, während das übrige Receptaculum und die Spermamassen 
nur durchscheinen. Die Entleerung findet wahrscheinlich durch 
Dehiszenz nach aussen statt. 

Diopsiulus (Plusiochaeturus) insolitus n. sp. 

(Fig. 47—51.) 

Obere Palnis: Kleine Shola bei Pumbarai (s. Karte, 
Station 2), 1900 in, 1 

Länge: 12 mm. Dicke: 1 mm. Segmentzahl: 4L 

Farbe dunkel stahlgrau, mit ziemlich scharfer Fleckung: Längs 
der Rückenmitte eine Reihe zusammenhängender dunkler Rauten¬ 
flecke, durchzogen von einer sehr feinen, hellen Medianlinie, die 
sich in jedem Segment zu einem Sternchen verdichtet; seitlich 
davon eine dorsolaterale breite Binde^ aus plumpen, nach hinten 
offenen, trübgelblichen Klammerflecken; darunter eine breitere, 
dunkle, mittlere Seitenbinde, die bauchwärts staffelförmig begrenzt 
ist, indem ein schmälerer Prozonitteil etwas weiter herunter¬ 
steigt als der breitere Metazonitteil. Der unterste Teil der Seiten 
ist wie der Bauch und die Beine trübweiss. 

Über das Gnathochilarium kann ich infolge Beschädigung des 
einzigen Exemplars nichts aussagen. 

Die Fühler gleichen in der Endhälfte denen von D. plumipes 
(Fig. 38); dagegen sind das 3. und 4. Glied schon keulig verdickt 
wie das 5. und erscheinen deshalb plumper und kürzer. 

Das 1. Beinpaar des $ von der gewöhnlichen Form, auf beiden 
Flächen nur mit Spitzborsten besetzt; die längsten Borsten der 
Unterseite enden flach und gerundet, ähnlich den Kammborsten; 
Tarsus mit starkem, jenem des 3. Beinpaares ähnlichem Kamm. 
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Am 3. Beinpaar (Fig. 48) sind die Glieder, besonders Hüfte und 
Präfemur, deutlich verbreitert und hinten schwach firstartig. Die 
Flächen nur mit Spitzborsten besetzt, die auf der vordem stärker 
sind und dichter stehen als hinten; Tarsalkamm lang und ziemlich 
dicht geschlossen, seine letzte Borste aus der Reihe gerückt und 
bedeutend länger als die übrigen. 



Fig. 47—50. 

Diopsiulus (P) insolitus n. sp. <$. 

Fig. 47: Zweites Beinpaar <J, oral. — Fig. 48: Bein des 3. Paares, aboral. — 

Fig. 49: Achtes, rudimentäres Beinpaar (Stummelbeinchen). — Fig. 50: 

Gonopoden, aboral. — Fig. 51: Ende des Gonopodentelopodits, oral. 

Das 2. Beinpaar des (Fig. 47) ist ganz anders 
gebaut als bei irgend einer andern Art der 
Gattung : An Stelle des gewöhnlichen Sockels steht hier 
eine halbringförmige basale Spange (Syncoxit), von deren Mitte 
zwei mediane Fortsätze aufstreben, an denen man einen schild¬ 
förmigen und einen hakig nach vorn gekrümmten, apikalen Teil 
unterscheiden kann. Die Syncoxitspange ruht auf zwei kurzen, 
fast wagrechten Stützen. Ausser den Fortsätzen und durch diese 
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weit auseinander gehalten trägt das Syncoxit jederseits ein plumpes, 
apical gerundetes, an einen Daumenballen erinnerndes Glied, das 
man als Telopodit ansprechen kann, und an dessen Basis sich von 
aussen her noch ein unvollständiges Komplementärglied keilförmig 
einschiebt. Die Vorderfläche der Coxitspange und der Telopodite 
tragen kurze, steife Börstchen. Uber dem basalen, inneren Eck 
jedes Telopodits (an ganz ungewohnter Stelle !) ist je ein Büschel 
jener eigentümlichen Ivräuselhaare eingepflanzt, wie sie sich bei 
andern Arten (vgl. Fig. 43) nur auf den vorspringenden Median¬ 
ecken des Sockels (Präfemur) vorfinden. Das ganze zweite Bein¬ 
paar wird vom Penis weit überragt, und an diesem fällt die unge¬ 
wöhnlich weite Penisscheide auf. 

Die Gonopoden (Fig. 50) sind sehr einfach gestaltet, machen 
aber doch einen durchaus fertig ausgebildeten Eindruck. Die 
Coxite neigen zur Syncoxitbildung, indem sie mit ihrer Vorder¬ 
wand in der Mitte auf einer kurzen Strecke eine Art Falzverbindung 
eingehen; dann gehen sie unter Bildung einer schmalen Lyrafigur 
auseinander, um in regelmässiger Verjüngung mit je einer horn¬ 
förmigen Spitze zu enden; eine subapikale, kegelförmige Vorragung 
auf der Hinterfläche bezeichnet das Ende der Leitungsbahn für das 
Flagellum. Telopodit (Fig. 51) demjenigen von D. crassipes ähnlich, 
doch ohne den mützenförmigen Aufsatz; innerer Lappen gerundet, 
mittlerer und äusserer verschmolzen, das Borstenfeld der Vorder¬ 
fläche nur den distalen Teil des inneren Lappens besetzend und 
schwach ausgebildet. 

Die Stummelbeinclien des 7. Segments (Fig. 49) haben zwar ein 
vollständiges, bügelförmiges Sternit, das jederseits weit aufgebogen 
ist, auf zwei Stützen ruht und in der Mitte zwischen den zwei 
Beinstummeln eckig vorspringt; aber die Beinchen selber zeigen 
weitgehende Degeneration: das basale Glied ist unvollständig ge¬ 
schlossen, das zweite bildet den gerundeten Gipfel, und das dritte 
sitzt ihm nur wie ein angeklebtes, winziges Blättchen seitlich auf. 

Bemerkungen zur* Morphologie des 2. Bein¬ 
paares . — Wie oben schon ausgeführt, ist der Bau des 
2. Beinpaares beim $ das auffallendste Merkmal dieser Art. Er 
weicht vom typischen Bau dieser Extremität (vgl. die Figuren 21 
und 40) so tiefgreifend ab, dass ein Übergang zwischen beiden 
Bauplänen gar nicht denkbar ist und man bei rein vergleichend¬ 
morphologischer Betrachtungsweise an die Notwendigkeit der 
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Aufstellung einer eigenen Gattung oder gar Familie denken könnte. 
Einer solchen Notwendigkeit widerspricht aber die gattungs¬ 
typische Ausbildung aller übrigen Organe, besonders auch der 
Gonopoden, deren Eigenart nicht über spezifische Grenzen hinaus¬ 
geht. Andererseits ist die atypische Gestalt dieses Beinpaares in 
ihrer Art wieder zu symmetrisch und zu bestimmt positiv ausge¬ 
prägt, als dass man an eine einfache Missbildung denken könnte. 
Ebenso wenig erscheint sie etwa als Vorstufe oder als Weiter¬ 
bildung der typischen Gestalt, vielmehr als ein Gebilde und als 
ein Problem für sich, dessen Lösung wohl in Eigentümlichkeiten 
der letzten Entwicklungsphasen dieser auch in ontogenetischer 
Hinsicht originellen Diplopodengruppe zu suchen ist. Im Aufsatz 
Diplopodenstudien IV 1 erinnerte ich daran, dass bei gewissen 
Stemmiulus -Arten aus Columbien am reifen $ zweierlei Ausbildungen 
des 3. Beinpaares festgestellt und von Veriioeff durch die Annahme 
von Periodomorphosen erklärt wurden. Das Vorkommen von 
solchen machte ich gleichzeitig durch den Nachweis überzähliger 
Häutungen bei $ indischer Diopsiulus -Arten sehr wahrscheinlich. 
Durch solche Häutungen mit stark lokalisiertem Metamorphose- 
Einschlag lässt sich nun eben der atypische Bau einzelner Extremi¬ 
täten erklären. Das ist schliesslich auch das wesentliche und 
gemeinsame aller Periodomorphosen. Wenn in der oben citierten 
Schrift mit Hinblick auf die vorliegende Art von einem „Schalt¬ 
stadium“ die Rede war, so darf man ja nicht an die besondere 
Form der Periodomorphose bei den Juliden denken. Dort handelt 
es sich um eine Rückkehr des Reifemännchens durch eine Häutung 
auf einen larvalen, sexuell inaktiven und morphologisch in einzelnen 
Teilen (1. Beinpaar, Gonopoden) niedrigeren Zustand. Nichts 
berechtigt uns, beim atypischen $ von 1). insolitus morphologische 
Unreife oder ein physiologisches Ruhestadium anzunehmen. Es 
darf bei ihm nur von einem Schaltmännchen im Sinn einer 
zeitlich eingeschalteten Form, ohne weitere Quali¬ 
fizierung, die Rede sein. Ob und in welchem (jedenfalls viel gerin¬ 
gerem) Grade auch die Gonopoden vom Metamorphose-Einschlag 
betroffen werden, lässt sich mangels an spezifischem Vergleichs¬ 
material nicht feststellen; auf keinen Fall sind sie wie bei Juliden- 
Schaltmännchen nur „Anlagen“, sondern funktionsfähige Organe. 


1 Zoolog. Anzeiger, Bd. 117, S. 24G, 1937. 
Rev. Suisse de Zool., T. 48, 1941. 


4G 
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Wenn wir hier nur von Periodomorphose in einem ganz allge¬ 
meinen Sinn sprechen, so dürfen wir daran erinnern, dass Verhoeff 
einen starken Einfluss klimatischer Faktoren auf die Entwicklung 
der Diplopoden nachgewiesen hat und speziell die Häufigkeit der 
Periodomorphose von Tachypodoiulus albipes in Süddeutschland von 
der Höhenlage des Standortes abhängig fand. Nun sind aber die 
Stemmiuliden in Südindien ausgesprochene Gebirgstiere, und der 
Fundort von D. insolitus in den rauhen Oberen Palnis, bei 1900 m, 
ist der zweithöchste von uns für eine Diopsiulus- Art verzeichnete. 

Diopsiulus (Plusiochaeturus) gree/ii n. sp. 1 

(Fig. 52—56.) 

Ceylon : Pundaloya, 1000 m, 1 1 $. British Museum 

(Gree_\ leg.). 



Diopsiulus ( P) greeni n. sp. 

Fig. 52: Endglieder eines 1. Beines. — Fig. 53: Gonopoden, links aboral; 
rechts oral. — Fig. 54: Achtes, rudimentäres Beinpaar (Stummelbeinchen). 
— Fig. 55: Zweites Beinpaar, aboral. 


1 Die Kürze und Unvollständigkeit der Beschreibung rühren daher, dass 
ich die Typen voreilig zurücksenden musste. Aber die angeführten Merkmale 
genügen vollständig zum Erkennen der Art. 
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Segmentzahl: $ 42. 

Gnathochilarium bei <$ und $ gleich gebildet. 

Erstes Beinpaar $ (Fig. 52) mit sehr langem, in seiner basalen 
Hälfte dicht geschlossenem, in der apikalen ganz lockerem 
Tarsalkamm. 

Zweites Beinpaar $ (Fig. 55) ausgezeichnet durch kurze, breite 
Sockel mit stark gerundeten Ecken, rautenförmigem, tief in den 
Sockel eingesenktem 3. Glied und langgestrecktem, etwas hantel- 
förmigem 4. Gliede. Die zwei Gelenke sind offenbar sehr wenig 
beweglich, wenn nicht starr. Beborstung sparsam, lokalisiert und 
wenig differenziert. Kräuselhaare 
finden sich nur in einer Reihe 
auf dem äusseren Endrand des 
Sockels. 

Gonopoden (Fig. 53) sehr ein¬ 
fach. Coxite vollständig getrennt, 
linear, mit geradem Innen- und 
gegen das Ende leicht geschwun¬ 
genem Aussenrand. Telopodit 
breit, fast paralellseitig, wagrecht 
abgestutzt, mit dreilappigem End¬ 
rand, der an jenen von D. mulie- 
rosus und D. vagans erinnert; 

Borsten finden sich am Rand der 
Lappen, auf einem Fleck hinter 
der Basis des mittleren Lappens 

und auf einer schmalen Zone der Vorderfläche über die Basis der 
Lappen weg. 

Die Stummelbeinchen des 7. Segments (Fig. 54) mit schwach 
gebogenem, in der Mitte nicht vorspringendem Sternit; ihre drei 
Glieder zu einem regelmässigen Kegel aufgetürmt, das 3. stark 
eingesenkt, mit zwei apikalen Börstchen. 

$. 2,1 mm dick. Receptacula (Fig. 56) aus drei Kammern 
gebildet, zwei ziemlich gleich grossen, basalen und einer grösseren, 
medianwärts weit offenen, distalen Kammer, die letztere mit 
kapselartig verdickter Aussenwand. 



Fig. 56. 

Diopsiulus (P) greeni n. sp. ?. 

Basis des 3. Beinpaars. S, Sternit 
desselben, darunter die Recepta¬ 
cula R mit Spermaballen (Be- 
gattungszeichen). 
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Ordnung JULIFORMIA 
Familie Julidae. 

Cijlindroiulus britannicus (Verli.) 

C. pollicaris. Carl, J., Revue Suisse de Zool., T. 39, S. 420. 1932. 

C. britannicus. Schubart, 0., Tierwelt Deutschlands , 28. Teil. Miyria- 
poda. I. Diplopoda , pp. 228, 229. 1934. 

Nilgiris, obere Stufe: Ootacamund, 2200 m, 10.1, synan- 
throp. — Elkhill, 2400 m, Wald unter Holz und Moos, in krümm- 
liger Erde; sehr grosse Kolonien +J, juv. 

P a 1 n i s : Shola bei Ivodaikanal, 2200 m, 15.IV, ++ 

Die Art ihres Vorkommens in nächster Nähe der grossen euro¬ 
päischen Höhenansiedlungen entspricht ihrer weiten erratischen 
Verbreitung (vgl. Schubart, loc. cit.) und kennzeichnet diese Art 
als ein rein adventives Element in der südindischen Fauna. 


Familie Irigoniulidae. 

Trigoniulus lumbricinus Gerst. 

Ebene : Südlich von Pollachi. 

Nilgiris : Goonoor, ca. 1600 m. — Masinigudi, im Moyar- 
Becken, ca. 1000 m. 

A n a i m a 1 a i s : Attakatti, ca. 1000 m. 

Weit verschleppter, tropischer Ubiquist. 

Genus Lankabolus n. gen. 

+ Antennen mit 4 Sinneszapfen. 2 + 2 Labralporen. Backen 
ohne zahnartigen Fortsatz. 

Seitenlappen des Halsschildes nicht so weit wie die folgenden 
Segmente heruntersteigend, mit zugestumpftem Eck. 

Scobina fehlen. Quernaht ringsum deutlich. Saftlöcher auf den 
Metazoniten. 

Beine des <$ mit Tarsalpolster. Hüften einiger der vorderen Bein- ) 
paare schwach vorspringend. 

Vordere Gonopoden mit schmal bandförmigem, gestutztem 
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Sternit, breitplattigem Coxit und Haken am inneren Apikaleck 
des grossen Telopodits. Hintere Gonopoden mit zum Coxit winklig 
gestelltem Telopodit; Coxit breit, mit zwei Blasen und einem 
Chitinzapfen; Telopodit mit stark abgesetztem, unbehaartem 
Innenarm; die Samenrinne bildet im Coxit und im Telopodit je 
eine scharfe Knickung und mündet zwischen zwei Falten, kurz 
vor dem Ende des flachen Innenarms. 

Analsegment die Analklappen mit kurzem Schwänzchen über¬ 
ragend. 

Der Bau der hinteren Gonopoden weist dieser Gattung ihren Platz 
in der Nähe von Trigoniulus s. str. Att. an. Doch ist bei Lankci- 
bolus der Innenarm unbehaart. Die Lage des Porus auf den Meta- 
zoniten teilt sie nur mit Cingalobolus Carl; denn die von Attems 
(1926) hieher gestellte centralamerikanische Gattung Arolus Chamb. 
gehört sicher zu den Spiroboliden. Cingalobolus hat aber Scobina, 
nicht winklig zueinander gestellte Coxite und Telopodite der 
hinteren Gonopoden, undeutlich abgesetzten Innenarm des Telo¬ 
podits, ungeknickte Samenrinne und nur eine Blase im Coxit. 

Lankabolus coelebs n. sp. 

(Fig. 57, 58.) 

Ceylon : Pundaloya, ca. 1300 m ii. M.; Green leg. (Brit. 
Museum of Nat. Hist.). 

(J. Farbe (verblasst) gelbrot, mit dunkleren Seiten; Kopf, 
Antennen, Beine und Analsegment gelb. 

Statur klein. Länge: 30 mm; Breite eines Metazoniten: 2, 5 mm. 

Segmentzahl: 40. 

Kopf glatt und glänzend, unbehaart, mit deutlicher Furche am 
Clypeus und Scheitel. Scheitel sehr seicht gerunzelt. 

Antennen, auf die Seiten zurückgelegt, bis zum Hinterrand des 
4. Segmentes reichend. 

Halsschild fein lederartig runzelig; Seitenlappen dreieckig, mit 
stumpfem Eck, leicht konkavem Vorder- und leicht convexem 
Hinterrand. 

Prozonite vorne glatt, gegen die Quernaht hin dorsal ziemlich 
dicht mit hinten offenen Bogenkritzeln und halbmondförmigen 
Grübchen, auf den Seiten mit feiner Kritzelskulptur. Metazonite 
dorsal dicht lederartig runzelig, seitlich längsgefurcht. Quernaht 
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ringsum deutlich und ziemlich tief, doch nicht scharf eingestochen. 
Saftlöcher vor der Mitte der Metazonite; vor jedem eine flache, 
glatte Beule. Die letzten Metazonite und das Analsegment feiner 
lederartig skulptiert. 

Analklappen fast glatt, gewölbt, mit deutlicher Submarginal¬ 
rinne und niedrigem Rand. Analschuppe stumpf-dreieckig. 

Beine schlank und dünn, sehr spärlich behaart; mit Ausnahme 
der 7—8 letzten Paare sind sie mit einer Tarsallamelle von % der 




Fig. 57: Sternit und vorderer 
Gonopode, oral. — Fig. 58: 
Hinterer Gonopode. 


Gliedlänge versehen. Hüften des 3.—5. Beinpaares unterseits leicht 
rundlich vorspringend. 

Vordere Gonopoden (Fig. 57) mit zungenförmigem, gestutz¬ 
tem Sternit, der die Coxite überragt. Letztere sind breite, fast qua¬ 
dratische Platten, mit geradem Innenrand, rechtwinkligem apikalem 
Inneneck und leicht geschwungenem Distalrand; am aussen stark 
gewölbten Telopodit ist das apikale Inneneck als keulenförmiger 
Zipfel abgegrenzt. Hintere Gonopoden (Fig. 58) durch Membranen 
und einen verkehrt U-förmigen Sklerit verbunden. Der lamellare 
Telopodit ist stark gekrümmt und von der Mitte an geteilt in einen 
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flachen, einfachen Innenast und einen weit längeren, am Ende in 
zwei flache Äste geteilten Apicalabschnitt. 

Pocock (Journ. Bombay Nat. Hist. Soc., 1892) hat vom gleichen 
Fundort, Punduloya, und vom gleichen Sammler (Green) stam¬ 
mend unter dem Gattungsnamen Spirobolus drei Arten nach 
Weibchen beschrieben. Von diesen dürfte die eine wenigstens, 
Sp. greeni , nach den äusseren Form- und Skulpturmerkmalen der 
vorliegenden Art nahestehen; mehr lässt sich natürlich nicht 
aussagen. 


Familie Spirobolidae. 

Genus Komphobolus n. gen. 


Antennen kurz, mit 4 Sinneszapfen. 2 + 2 Supralabralporen. 
Backen ohne zahnartigen Fortsatz. 

Seitenlappen des Halsschildes kurz, breit und stark zugerundet, 
viel weniger weit herunterragend als das 2. Segment, das sich 
unter ihnen nach vorn auszieht. 

Scobina fehlen. Quernaht unscharf, doch ringsum deutlich 
infolge des breiteren Durchmessers der Metazonite. 

Saftlöcher auf den Prozoniten. 

Beine des <$ ohne Tarsalpolster und ohne Hüftapophysen. 
Sternit der vorderen Gonopoden mit mässig grossem, trapez¬ 
förmigem Medialfortsatz. Goxite und Telopodite gross, plattenartig; 

! an letzteren ein breiter Lappen abgesetzt. Hintere Gonopoden 
nicht miteinander verbunden, ungegliedert, bandförmig, mit tiefem 
Einschnitt am Innenrand. Samenrinne sehr deutlich, ohne Schlei¬ 
fen, von einer U-förmigen Grube im Basalteil ausgehend und nahe 
dem Ende des Organs ausmündend. 

Analsegment mit zwei starken Buckeln und dazwischen in 
ein langes, dickes Schwänzchen ausgezogen. 

Die Gattung gehört zweifellos in die Familie der Spirobolidae. 
Während sie die Lage des Porus auf den Prozoniten mit den Gat¬ 
tungen Spirobolus Brdt. s. str. und Oxobolus Ghamb. teilt, nähern 
e: sich die Gonopoden viel mehr denen von Spirobolellus (Poe.) Carl, 

von welchen sie sich jedoch durch die sehr deutliche Samenrinne 
und Samengrube unterscheiden. Wie bei diesen (vgl. J. Carl, in 
Nom Caledonia , Zool., Vol. IV, Lief. UI, S. 408-409, 1926) be- 
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trachte ich den breiteren Grundteil bis zum tiefen Einschnitt des 
Innenrandes als Coxit und den schmäleren Endteil als Telopodit. — 
Die eigentümliche Plastik des Analsegments stellt vielleicht auch 
ein Gattungsmerkmal dar. Hingegen erinnern die kleine Statur, 
die Färbung und die Skulptur der Prozonite wiederum stark an 
kleine Spirobolellus. 


Komphobolus mimicus n. sp. 

(Fig. 59—64.) 

P a 1 n i s : Tigershola, zwischen Shembaganur und Maryland 
(s. Karte, Station 8), unter der Rinde von Baumstrünken, 1650 m, 
18.IV, 1 $ juv., 1 ad., 2 

Braungelb, über die Rückenmitte eine Längsreihe zusammen¬ 
hängender schwarzer Flecke, die auf den Prozoniten breiter, auf 
den Metazoniten schmäler sind; eine verwaschene, dunkle Längs¬ 
binde über die Porenlinie und ein dunkles Band paralell zum 
Vorderrande des Halsschildes; bei den $ auch ein trapezförmiger, 
dunkler Stirnfleck. Auf den Seiten sind die Prozonite dunkel¬ 
braun, die Metazonite gelblich. Antennen und Beine gelb. 

Statur klein. Länge: ca. 20 mm. Breite: $ 2 mm, $ 2,5 mm. 

Kopf nackt, dicht grob punktiert, am gröbsten auf dem Scheitel. 
Antennen sehr kurz, zurückgelegt nur bis zur Mitte des Hals¬ 
schildes reichend. Ocellenhaufen gerundet bis fünfeckig, Ocellen 
sehr deutlich, etwa 23 in sechs Querreihen. Scheitelfurche deutlich. 

Halsschild (Fig. 59) grob eingestochen punktiert. Sein Vorder¬ 
rand gegenüber den Ocellenhaufen sehr deutlich eingebuchtet. 
Seitenlappen kurz und breit, mit flachgerundetem Vorder- und. 
stark convexem Hinterrand, so dass ein Seiteneck kaum ange¬ 
deutet ist. Von der Einbuchtung hinter den Ocellenhaufen geht 
eine seichte, unregelmässige Längsfurche über den Halsschild. 

Die Metazonite sind deutlich höher als die Prozonite und somit 
gegen diese scharf begrenzt; die Quernaht ist von einer schwachen 
Einschnürung der Prozonite begleitet. Skulptur der Segmente 
durchwegs grob: Der Rücken der Prozonite trägt grosse Gruben 
von Kreis-, Halbkreis-, Haken- oder Stabform, die in der Ein¬ 
schnürung vor der Quernaht grösser und gestreckter sind und auch 
dichter stehen. Der Rücken der Metazonite ist zerstreut grob 
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punktiert und daneben unregelmässig längsgerunzelt oder ge¬ 
kritzelt. Auf den Seiten, ziemlich weit unter der Porenlinie, sind 
die Metazonite scharf, doch nicht dicht längsgefurcht; die Prozo- 
nite tragen stark nach oben offene Bogenfurchen, die schon unter¬ 
halb des Porus in die pockennarbige Grubenskulptur des Rückens 
übergehen. Das Saftloch ist zwar sehr deutlich, doch kleiner als 
die Gruben und liegt in einiger Entfernung vor der Quernaht; 








r 
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Fig. 59—64. 

Komphobolus mimicus n. gen., n. sp. 

Fig. 59: Kopf und die vier ersten Segmente. — Fig. 60: Sechstes Bein des 
— Fig. 61: Vorderer Gonopode mit Sternit, oral. — Fig. 62: Hinterer 
Gonopode. — Fig. 63: Ende des hinteren Gonopoden. — Fig. 64: Hinter¬ 
ende des Körpers. 


hinter ihm geht eine scharfe Furche über den Metazonit; diese 
Furche findet sich in der entsprechenden Höhe auch auf den Seg¬ 
menten 2—5. 


Der Ringteil des Analsegments (Fig. 64) ist dichter und viel 
gröber punktiert als die Metazonite, zwischen den Punkten glatt 
und glänzend. Auf dem Rücken trägt er zwei gestreckte, glatte, 
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divergierende Buckel und dazwischen eine schwache Einsenkung; 
auch ist sein freier Rand im oberen Teil der Seiten wulstig verdickt 
und dabei von der Basis des Schwänzchens abgesetzt. Das Schwänz¬ 
chen selber ist lang und dick, glatt, zylindrisch, leicht nach unten 
gebogen und unterseits an der Basis leicht ausgehöhlt. Die glatten 
Auftreibungen geben dem ganzen Analring ein abenteuerliches, 
maskenartiges Aussehen. Analklappen flach gewölbt, ohne sub¬ 
marginale Rinne und ohne wulstige Verdickung des freien Randes. 
Ihre Punktierung ist etwas sparsamer und weniger grob als jene 
des Ringteiles, besonders beim <$. Überhaupt ist die ganze Skulptur 
der Segmente beim $ gröber und stärker ausgeprägt als beim 
Analscliuppe sehr flachbogig, glatt. 

Beine (Fig. 60) kurz und dick, mit je einem subapikalen Börstchen 
auf der Unterseite des 2., 3. und 4. und auf der Oberseite des 5. 
und 6., sowie einigen Börstchen auf der Unterseite des 6. Gliedes. 
Das S hat weder Sohlenpolster noch Hüftapophysen. 

Gonopoden : Der Sternit des vorderen Paares hat einen 
trapezoidalen Mittelfortsatz mit gestutztem und eingebuchtetem 
Endrand, über dessen Mitte der Kiel der Hinterfläche vorragt 
(Fig. 61). Die Coxite überragen den Sternit um ein geringes und 
sind fast gerade gestutzt. Der Telopodit endet mit einem breiten, 
gerade gestutzten, innen und aussen zugerundeten Lappen. Hintere 
Gonopoden (Fig. 62, 63) von der Form eines fast geraden, innen 
in der Mitte tief eingeschnittenen Bandes, das am Ende stark 
gerundet ist und innen einen ganz kurzen, schlauchförmigen 
Innenast abgiebt, an dessen Grunde die Ränder der Samenrinne 
auseinandergehen. 


Familie Pachybolidae. 

Genus Eucentrobolus Poe. 

Syn.: Acanthiulus . Brölemann, H. W., Ann. Soc. ent. France, Vol. 
LXX1I (1903), pp. 470-477, 1904. (Nec Gervais 1841, Pocock 
1893, Carl 1912 !) 

Eucentrobolus maindroni (Bouvier). 

Acanthiulus maindroni. Bouvier, E. L., Bull. Mus. Hist. nat. Paris. 

T. 9, N° 6, pj). 263-266, fig. A-I), 30 juin 1903. — Id. Brölemann, » 
loc. cit., 1904. 
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Eucentrobolus maindroni, Brölemann H. W., Rec. Austral. Museum, 
Vol. X, N° 6 , p. 108,1913. — Id., Soc. ent. de France, Vol. LXXXIII, 
pp. 15, 16, 1914. 

Syn.: Eucentrobolus tamulus . Pocock, R. I., Ann. Mag. nat. Hist. (7), 
Vol. XII, No LXXI, pp. 528-530, Fig. III, 1-ld. November 1903. 

Ein genauer Vergleich der im gleichen Jahre erschienenen Be¬ 
schreibungen und Figuren des E. maindroni (Bouvier) und des 
E. tamulus Poe. hatte mich überzeugt, dass es sich bei diesen 
beiden Namen um die gleiche Art handelt. Ich vermisste jedoch 
in Bouviers Beschreibung jegliche Angabe über eine von Pocock 
erwähnte Schwiele an der Unterseite des 3. Gliedes am 3. und 
4. Beinpaar des die auch bei meinen Exemplaren stark ent¬ 
wickelt auftritt. Nach gütiger Mitteilung von Prof. Gh. Gravier, 
der den Typus von E . maindroni daraufhin untersuchte, besitzt 
auch dieser die betreffenden Schwielen. Somit ist E. tamulus Poe. 
endgültig als Synonym zu E. maindroni (Bouvier) zu betrachten; 
letzterem Namen kommt die Priorität zu. 

Anaimalais : Waterfall-Estate, Kaffeepflanzung ob Atta- 
katti, ca. 1200 m, 12.11, unter morschem Stamm, 2 <$ ad. — 
Valparai, ca. 1200 m, 5.III, junge Rodung am Wegrand, trockene 
Bruchstücke eines 

Bouviers Stück stammte aus den „Bergen Malabars, wahr¬ 
scheinlich von den Anaimalais, jedenfalls von den Westghats“. 
Pocock giebt als Fundorte an: Tinnevelly (Typus) und Trivandrum, 
im Travancore. 

Wie ich früher schon betonte, ist dies in meinem Sammelgebiet 
die einzige Art, die sich dem Riesenwuchs tropischer Spiroboloiden 
nähert, eine Waldform, die, wie der Fund bei Valparai andeutet, 
mit der Ausdehnung der The- und Kaffeekultur zu verschwinden 
droht. Die obigen Fundortangaben lassen vermuten, dass sie nach 
Norden hin die klimatische Grenzlinie der Palghat-Senke nicht 
oder nur längs der Malabarküste überschreitet, wie sie auch den 
rauheren, schon ausserhalb der tropisch-aequatorialen Subregion 
liegenden Palnis zu fehlen scheint. 

Meine beiden <$ besitzen jedes 47 Segmente wie Bouviers 
Exemplar auch, während Pocock für seinen Typus aus dem 
Tiefland Travancores 51 Segmente angiebt. Letzterer misst 160 mm 
in der Länge und 11 mm in der Breite der mittleren Segmente. 
Bouvier verzeichnet nur 123 mm Länge und 9,25 mm grösster 


612 


J. CARL 


Breite; meine Exemplare sind 160—170 mm lang und 10 mm in 
der Körpermitte breit. Eine Abhängigkeit der Grösse und Segment¬ 
zahl von der Höhenlage des Standortes scheint demnach nicht 
zu bestehen. 

Genus Aulacobolus Poe. 

Seit Attems, 1936, eine neue Art beschrieb, zählte die Gattung 
7 Arten, die alle aus dem Süden Vorderindiens stammten, sodass 
sie als dort endemisch gelten konnte. Als solche erscheint sie auch 
in Attems’ tabellarischer Übersicht der indischen Arten (Diplo- 
poda of India , p. 151, 1936). Dagegen figuriert sie in seiner Tabelle 
der Verbreitung der Gattungen (p. 143) sowohl in 
der ersten Kolonne (India = Vorderindien) als in der dritten 
Kolonne (Hinterindien), von welch letzterem damals noch keine 
Art gemeldet war. Erst zwei Jahre später (Mem. Mus. nat., n. ser., 
t. VI, p. 262, 1938) beschrieb Attems die erste hinterindische Art, , 
A. rubropunctatus , aus Cambodja, rechnet aber wieder nur mit 6 | 
(statt 7) bis dahin bekannten Arten und lässt 4 davon aus Indien 
(= Vorderindien) und zwei aus Cochinchina (!) stammen. Letztere 
Angabe, und offenbar auch jene von 1936 (S. 143), beruhen auf 
einer Verwechslung mit Cochin-Staate, an der Malabarküste, im 
südlichen Vorderindien, von wo Silvestri, 1916, zwei Arten 
beschrieb. Es sei also endgültig festgestellt, dass die Gattung 
Aulacobolus bis dahin in Süd-Vorderindien mit sieben und in 
Süd-Hinterindien mit einer Art vertreten war, wozu jetzt aus 
ersterem Gebiet noch drei neue Arten hinzukommen. Was die 
Gattung durch die Entdeckung einer neuen Art in Cambodja, 1938, 
an zoogeographischer Bedeutung als vermeintlicher Endemit von 
Süd-Vorderindien einbüsste, gewann sie an Interesse dank der 
Eigenart ihrer Disjunktion. Diese weist nunmehr die interessante 
Verbreitungslücke auf, die Fr. Sarasin ( Über die Geschichte der 
Tierwelt von Ceylon , 1910) durch die grossen Trapperuptionen 
über Mittel-Indien erklärt, ln seiner Dokumentierung würde sich* 
Aulacobolus den sechs Reptiliengattungen der Gruppe II c an¬ 
reihen (loc. eit., S. 79). Als alte Gattung aus der Waldfauna, die 
den Schwerpunkt ihrer Entwicklung mit zehn lebenden Arten in 
Süd-Vorderindien hat, dürfte sie jedoch auch in Ceylon erwartet 
werden. Die Zahl solcher Zeugen einer ehemals eontinuierlichen, 
weiten indischen Tierverbreitung wird wohl zunehmen, wenn erst 
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die hinterindische Diplopodenfauna besser bekannt und syste¬ 
matisch revidiert sein wird. So ist beispielsweise die alte Stem- 
miulidengattung Diopsiulus (Westafrika, Ceylon, Süd-Vorder¬ 
indien, Neu-Guinea) mit grosser Wahrscheinlichkeit in höheren 
Lagen Hinterindiens vorauszusagen, ist sie doch auch in Südindien 
erst durch meine Reise und dann gleich in mehreren Arten bekannt 
geworden (s. oben, S. 580-603). Auch Glomeridesmidae sind in 
Hinterindien zu erwarten. 

In morphologisch-systematischer Beziehung ist Aulacobolus 
bemerkenswert durch die gleichzeitig scharfe Ausprägung des 
Gattungstypus und die starke Verwicklung der Artmerkmale, 
was auf ein hohes Alter der Gattung und weitgediehene spezifische 
Differenzierung hinweist und gleichzeitig die Schwierigkeit erklärt, 
unter den 11 bekannten Arten natürliche Gruppen zu unter¬ 
scheiden. Selbst eine Gruppierung nach einzelnen auffallenden 
Merkmalen ist infolge der Übergänge recht schwierig, dürfte aber 
doch der richtige Weg sein, um allmählich zur Einsicht in die 
Verwandschaftsverhältnisse der Arten zu gelangen. Sie mag daher 
versucht werden, insoweit die Genauigkeit der Beschreibungen das 
Einordnen der Arten erlaubt. 

I. Schwänzchen und Analklappen. 

1. Schwänzchen fast gerade, cylindrisch, die Analklappen wenig 
bis mässig überragend, stumpf endend (Fig. 65): A. gravehji Silv., 
newtoni Silv., variolosus Silv., ejaculans n. sp., perfidus n. sp., 
rubropunctatus Att. 




Fig. 65—67. 

Genus Aulacobolus. Hinterende des Körpers. 

Fig. 65: A. variolosus Silv. — Fig. 66: A. excellens Silv., nach Silvestri. — 
Fig. 67: A . dysoni n. sp. <£. 
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2. Schwänzchen lang und spitz, die Analklappen weit überragend: 

a) fast gerade oder schwach nach unten gebogen, mehr oder 
weniger komprimiert (Fig. 66): A. urocerus Poe., thurstoni 
Poe., excellens Silv.; 

b) —- stark hakenförmig nach unten gebogen, drehrund, spitz. 
Analklappen des <$ nicht gleichmässig gebogen, im Profil in 
der Mitte stärker gerundet vorspringend (Fig. 67): A. levis- 
simus Att., dxjsoni n. sp. 

II. Skulptur. 

1. Bedeckter Teil des Prozonits ( Prozona Silvestri): 

a) dorsal dicht längsgestreift: A. newtoni, gravelyi, perfidus; 

b) dorsal fast glatt (sublaevigata) oder schwach (quer-) gestreift 
(leviter striata): excellens, variolosus, ejaculans, dysoni, levis- 
simus, rubropunctatus. 

2. Quernaht: 

d) dorsal fast verwischt oder durch Skulpturgrenze ersetzt: 
excellens, gravelyi, levissimus, perfidus, dysoni; 

b) dorsal auch scharf bezw. mit einer Niveau-Stufe (grösserer 
Durchmesser des Metazonits) zusammenfallend: newtoni, 
variolosus , ejaculans, thurstoni, urocerus . 



Fig. 68—70. 

Genus Aulacobolus. 

Sternocoxit des 2. Beinpaars, <J. 

Fig. 68: A. dysoni n. sp. — Fig. 69: A. ejaculans n. sp. — 

Fig. 70: A. variolosus Silv. 

III. Zweites B e i n p a a r des J . 

1. Sternocoxite mit hohen, spitzwinkligen Seitenschultern (Fig. 70): 
A. variolosus. 
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2. — mit niedrigen, gestutzten Seitenschultern (Fig. 69): A. eja- 
culans. 

3. — mit niedrigen, gerundeten Seitenschultern (Fig. 68): die 
übrigen Arten (? thurstoni , ? urocerus). 

IV. Vordere Gonopoden. 

1. Coxitfortsatz lanzenspitzenförmig (Fig. 83). Telopodit sehr 
schlank, an der Basis durch Einfaltung von aussen zweiblättrig: 
A. perfidus. 

2. — parallelseitig oder gleichmässig verjüngt (Telopodit kürzer, 
nicht zweiblättrig): 

a) — schmal, bandförmig, am Ende quergestutzt, kürzer als die 
Coxite: A. rubropunctatus. 

b) — breit zungenförmig, länger als die Coxite, am Ende ge¬ 
rundet und leicht eingebuchtet : A. newtoni. 

c) — schmal zungenförmig, am Ende gerundet oder gestutzt¬ 
gerundet: A. dysoni (Fig. 71), levissimus. 

d) — dreieckig, mit stumpfer oder scharfer Spitze: A. thurstoni , 
gravelyi , excellens , variolosus , ejaculans. 

V. Hintere Gonopoden. 

1. Innenarm ein kleiner, mit dem breiten Telopoditende verwach¬ 
sener Knopf (Fig. 72): A. dysoni. 

2. Innenarm gut entwickelt, selbständig, vom Telopoditende deut¬ 
lich getrennt. 

a) — zwei- oder mehrlappig, mit dem helmförmigen Telopodit¬ 
ende zusammenneigend: A. gravelyi (Fig. 74), ejaculans 
(Fig. 78). 

b) — von der Basis eines langen, säbelförmigen Telopodits 
ausgehend: A. excellens. 

c) — von einem einfachen, hakenförmigen Telopodit überragt: 
A. perfidus (Fig. 85), newtoni , levissimus (Fig. 82). 

d) — von einem kahnförmigen Telopodit überragt: A. vario¬ 
losus, rubropunctatus. 
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Aulacobolus dysoni n. sp. 

(Fig. 67, 68, 71—73.) 

X i 1 g i r i s : Coonoor, am alten Nilgiriweg, in Laubmoder, 
ca. 1600 m. — Hill-grove Estate, ca. 1500 m, unter morschen 
Strünken, I. 1927. 

Düster erdgrau, die Metazonite leicht glänzend, etwas dunkler 
als die ganz matten Prozonite. Vorderrand des Halsschildes, 
Kopf und Fühler, manchmal auch das Schwänzchen und die Anal¬ 
klappenränder rot. Beine rein gelb. 

Kleiner als die in der Skulptur ähnlichen A. variolosus und 
A. ejaculans. Länge etwa 60 mm; grösste Dicke: 6,5 mm, $ 7 mm. 
Segmentzahl: 45. 

Kopfskulptur schwach; der Clypeus seitlich zerstreut punktiert, 
in der Mitte mit beiderseits gegen die feine Mittelfurche aufstei¬ 
genden Kritzeln. Stirn und Scheitel in von vorn nach hinten zu- I 
nehmendem Grade netzig runzelig. Scheitelfurche scharf; keine 
Interocularfurche. Labralbucht seicht, mit drei Labralzähnen; 
2+2 Supralabralporen, die paramedianen bedeutend grösser als 
die äusseren. Augenflecke innen zugerundet, nicht ganz so weit 
wie die Fühlergruben nach innen reichend. 

Halsschild mit dichter Punktierung, die stellenweise in dichte 
Runzelung übergeht, dagegen in der Nähe des fast glatten Vorder¬ 
randes viel spärlicher wird. Vorderrand auf Augenhöhe kurz aber 
deutlich eingebuchtet. Seitenlappen unten regelmässig zugerundet. 
Der schräg absteigende, wulstige Kiel des 2. Segments, auf dem sie 
liegen, ist in der Mitte leicht eingebuchtet oder geschwungen, aber 
glatt und ganzrandig. 

Prozonite dorsal dicht netzrunzelig und zwar vorn sehr fein, 
im letzten Drittel dagegen grobmaschiger oder mehr grubig; in der 
Rückenmitte ist manchmal und bei gewissem Licht in der feinen 
Runzelung eine Art Wirbelbildung durch feinste bogige Längs¬ 
strichelung angedeutet, die man aber nicht mit der regelmässigen 
Längsstreifung der vordersten Prozonitzone (Praezona) gewisser 
anderer Arten (z. B. gravdyi Silv., newtoni Silv., perfidus) ver¬ 
wechsle. Unterhalb der Poren sind die Prozonite wie gewöhnlich 
dicht schräg gestreift; die Streifung gegen die Querfurche hin 
schärfer, aber nach vorn hinauf in ein schwächeres, immer dichteres 
Netzwerk übergehend. Metazonite von etwas grösserem Durch- 
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messer als die Prozonite, aber dorsal doch weniger stark wulstig 
erhaben als bei variolosus\ auf dem Rücken sind sie weniger als 
abrupte Stufe als durch eine feine Leiste und den Gegensatz der 
Skulpturen von den Prozoniten abgegrenzt; die Querfurche ist nur 
seitlich wirklich tief eingeschnitten. 

Die Skulptur der Metazonite setzt sich aus Punktierung und 
Runzelung zusammen und zwar so, dass im vordem Körperteil 
mehr die groben Punkte und Punktreihen, im hintern immer mehr 
die Runzeln auffallen und die Skulptur überhaupt nach hinten zu 



Fig. 71—73. 


Aulacobolus dysoni n. sp. 

Fig. 71: Vordere Gonopoden, oral. — Fig. 72: Hintere Gonopoden. — 
Fig. 73: Vordere Gonopoden, aboral. 

dichter, feiner und verworrener wird. Die Längsstreifung der Seiten 
beginnt weit unterhalb Porushöhe. Poren ziemlich gross, um etwa 
den Durchmesser ihres Rings von der Quernaht entfernt, hinter 
ihnen eine Furche auf den Metazoniten. 

Analsegment hinter der fast glatten Basis zunächst dicht 
punktiert, weiterhin etwas gröber netzrunzelig. Das Schwänzchen 
nur an der Basis punktiert, dann glatt, ein fast drehrunder, spitz 
auslaufender und regelmässig nach unten gebogener Haken 
(Fig. 67), dessen Spitze etwa bis zum Niveau des oberen Klappen- 
drittels herunterragt. Analklappen auf der Fläche gröber, ringsum 
feiner und dichter punktiert, der Randwulst glatt; ihm geht eine 
ganz seichte, namentlich oben sehr schwach ausgeprägte Sub- 

Rev. Suisse de Zool., T. 48, 1941. 47 
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marginalrinne voraus. Profil der Analklappen nach Geschlechtern 
verschieden: beim $ fast regelmässig gebogen, beim dagegen 
unten und oben fast gerade, etwas oberhalb der Mitte kurz gebogen 
und im ganzen mehr stumpf dreieckig oder parabolisch als kreis - 
bogenförmig. Der gleiche Dimorphismus besteht auch bei A. levis- 
simus Att. Für die Sternocoxite des 2. Beinpaares £ vgl. Fig. 68* 

Die vorderen Gonopoden (Fig. 71 und 73) haben ein zungen¬ 
förmiges, stark vorgezogenes Sternit mit leicht geschwungenen 
Seiten und gestutzt-gerundeter Spitze; auf der Hinterfläche trägt 
es einen stumpfen Kiel. Coxite kürzer als das Sternit, ihr apicales 
Inneneck schwach vorgezogen. Telopodite das Sternit deutlich 
überragend. Hintere Gonopoden (Fig. 72) von sehr einfachen Um¬ 
rissen: Ein Innenarm ist nicht abgesetzt; die Samenrinne endet 
als Häkchen in einem runden Knopf der ganz im Endteil aufgeht, 
mit dessen geradem Innenrand er durch einen membranösen Saum 
verbunden ist. Der Endteil selber entbehrt jeder Gliederung, 
Lappen- oder Zahnbildungen und ist apical regelmässig zugerundet, 
mit geradem Innenrand. 

Aulacobolus gravelyi Silv. 

Silvestri, F., Rec. Indian Mus., Vol. XII, Pt. 1, N° 5, pp. 43-45, 
Fig. III 1-9, 1916. 

Die Typen stammten vom Cochin-Staat e 
(Kavalai, 1300—3000 m) und nicht aus den Palnis, 
wie Attems, 1936, aus Versehen angiebt. Da mir Material von 
Trivandrum vorliegt und ich die Art selber bei Attakatti, am 
Nordrand der Anaimalais sammelte (aber nicht in den Palnis), so 
ist es wahrscheinlich, dass sich ihr Wohngebiet anf das ganze 
waldige Bergland von der Südspitze der Halbinsel bis zur Palghat- 
Ebene im Norden und zum Vattavadai-Tal im Nordosten erstreckt 

Dass sich in diesem weiten Areal geographische Rassen ausge 
bildet haben, ist wahrscheinlich. Ohne Einsicht der Typen und mil 
dem vorliegenden Material lassen sich nur gewisse Unterschied< 
unbestimmten Charakters zwischen den südlichen, mittleren um 
nördlichen Fundorten feststellen, für welche ich die neutral 
Bezeichnung Varietät gebrauche: 
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Var. fergusoni n. var. 

(Fig. 74.) 

Trivandrum, im südlichen Travancore (H. Ferguson, leg.), 
British Museum, 1 (J, 2 

Verglichen mit Silvestris Beschreibung der Exemplare aus 
Cochin, halte ich folgende Merkmale für die südliche Form fest: 
Die Seitenlappen des Halsschildes sind gleichmässiger zugerundet, 
ohne Andeutung eines Vorderecks. Der freie Prozonitteil (Meso- 
zona Silvestri) ist dorsal vor allem durch feine Furchen netzartig 



Fig. 74: Var. fergusoni n. var. Endteil des hinteren Gonopoden. 
Fig. 75: Var. septentrionalis n. var. Endteil des hinteren Gonopoden. 


skulptiert und nur ganz hinten unregelmässig punktiert. Das 
Sternit der vordem Gonopoden endet mit etwas stumpferer Spitze 
(? individuell). An den hinteren Gonopoden (Fig. 74) weist der 
Innenarm I eine etwas stärkere Lappen- und Faltenbildung auf 
als in der entsprechenden Figur von Silvestri (loc. cit., Fig. III 9). 

Var. septentrionalis n. var. 

(Fig. 75.) 

A n a i m a 1 a i s : Attakatti und Umgebung, 1000—1200 m, 
<?<?, $$ (Carl leg.). 

Bei gleicher Segmentzahl (51 oder 52) ist die Statur der Anaima- 
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lais-Form in beiden Geschlechtern bedeutend kleiner: $85—90 X 
9 mm; £ 65—75 X 7—7,5 mm (gegen 120 X 11 mm beim $ des 
Typus von Cochin). Hierin kommt offenbar der Einfluss der 
Höhen-, vielleicht auch der Randlage des nördlichen Standortes 
zum Ausdruck. 

Der Halsschild ist seitlich gleichmässig zugerundet. Die Skulptur 
der Mesozona nähert sich den Angaben von Silvestri, indem sich 
die feine dorsale Querrieselung auf eine schmale vorderste Zone 
beschränkt, während der Rest punktiert ist. An den vorderen 
Gonopoden ist der in einer für die Art charakteristischen Weise 
seitlich abgehende, stumpfe Fortsatz des Telopodits stärker ent¬ 
wickelt. An den hinteren Gonopoden endet der Telopodit in Form 
eines Kahnes (Fig. 75) mit zwei ungleichen, spitzen Kielflügelchen 
an Stelle der Rundung und des lanzettlichen Anhangs jenes der 
beiden südlicheren Formen. 

Aulacobolus ejaculans n. sp. 

(Fig. 69, 76—79.) 

Anaimalais : Shola am Berg ob Resthouse Attakatti, ca. 
1200 m, unter Borke, $$, 26.11. — Yalparai, Hügel ob Naduar- 
Estate, ca. 1300 m, frische Waldlichtung unter Holz, 1 $, 9.III. 
Länge: 80—90 mm. Dicke: 7 mm, $ 7,5—8,5 mm. 

Segmentzahl: und $ 46. 

Farbe der Prozonite ein mattes, düsteres erdgrau; Metazonite 
dunkler, mit fettglänzender Runzelung; Fühler und Beine hellei 
oder dunkler braunrot. 

Die Art stimmt in den äusseren Formen, in der Skulptur unc 
in der scharfen, stufenartigen Abgrenzung der Metazonite gegei 
die Prozonite so gut mit A . variolosus überein, dass sich Silvestri; 
und Attems’ Beschreibung des letzteren fast wörtlich auf sie über 
tragen lassen. Auch in meinem Material Hessen sich die beide) 
Arten nach den $ allein nicht auseinanderhalten. Sie bewohne) 
übrigens nicht das gleiche Massiv, und die Sexualcharaktere des <j 
geben scharfe Unterscheidungsmerkmale ab. 

Die vorderen Gonopoden (Fig. 76, 77) haben einen noe 
schlanker vorgezogenen, am Ende ganz schmal zugerundeten Stei 
nitfortsatz; die hinteren (Fig. 78) erinnern weniger an jene vo 
variolosus und dafür mehr an jene von gravelyi Silv.; sie sind bre 
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und gedrungen, ihr Endteil ist verkürzt, helmartig zugerundet und 

bis zur Begegnung mit dem ebenfalls 
kurzen und breiten Innenarm (I) zurück¬ 
gebogen. An letzterem wird der ge¬ 
stutzte, breite und krausige Endrand 
nur von einem Lappen (Z) überragt. 

Am Sternocoxit des 2. Beinpaars des 
cJ (Fig. 69) sind die „Schultern“ weder 
hoch und fast spitz vorgezogen wie bei 
variolosus , noch breit gerundet wie bei 
den übrigen Arten, sondern massig hoch, 
gut abgehoben und dabei breit gestutzt, 
mit gerundeten Ecken, eine Art Mittel- 
typus darstellend. 


Subsp. vallensis n. subsp. 
(Fig. 80.) 



Travancore : Grosser Wald im 
oberen Vattavadai-Tal, ca. 1850 m (s. 
Karte, Station 5), $ ad., $ ad. 



Fig. 76—80. 

Aulacobolus ejaculans n. sp. <J. 

Fig. 76: Vordere Gonopoden, oral. — Fig. 77: Vordere Gonopoden, aboral. 
Fig. 78: Hinterer Gonopode, aboral. — Fig. 79: Endteil desselben, oral. 
Fig. 80: Subsp. vallensis n. subsp. Endteil des Telopodits, oral. 
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Segmentzahl: lind $ 46. 

Grösste Dicke: 7 mm, $ 7,5 mm. 

Das <$ dieses isolierten Fundortes ist durch den helmförmigen 
Endteil des hinteren Gonopoden (Fig. 80) gekennzeichnet. Während 
dessen Lappen a und b bei der Hauptform sehr ungleich sind, 
haben hier beide die Form breiter Flügel, die den Endrand des 
Innenarms I zwischen sich fassen. Oberhalb der Stelle, wo sie sich 
vereinigen, bei X, ist der Helmrand tief eingedrückt, wodurch | 
der Endteil im Profil an einen Mopskopf erinnert. Am Innenarm ist 
der Zapfen Z kürzer als bei der Hauptform, an seiner Basis halb 
eingerollt und dann in zwei ungleiche Spitzchen ausgezogen. 

Möglicherweise haben wir es bei diesen beiden Formen mit Gliedern 
eines ausgedehnteren geographischen Rassenkreises zu thun. 

Biologisches : Der Name ejaculans bezieht sich auf eine 
biologische Eigentümlichkeit, die diese Art offenbar mit ihren 
Gattungsgenossen teilt und auf die ich schon in meiner biogeo¬ 
graphischen Skizze der südindischen Massive (Le Globe, 1930, 

S. 65—66) hingewiesen habe. Die Art vermag bei starker Reizung 
(z. B. gewaltsame Streckung der Spirale) ihren Wehrsaft aus vielen 
Poren gleichzeitig und batterieartig auf mehr als 30 cm Entfernung 
dem Angreifer entgegenzuspritzen und bei diesem eine heftige 
Hornhautentzündung zu verursachen, wenn der Saft ihm in’s Auge 
gelangt. Die Bedeutung und die Stärke der Entladung mag dem 
Umstand entsprechen, dass beim erzwungenen Abrollen der Spirale * 
durch Zug von ihren beiden Enden aus ein besonders starker und 
ungewohnter Reiz auf die ganze Körperlänge ausgeübt wurde, so 
dass neben der Reflexwirkung offenbar auch der mechanische 
Blut- und Gewebedruck auf die Wehrdrüsen als Ursache ihrer 
simultanen Entleerung in Frage kommt (man vergleiche hierüber 
Verh oeff, Diplopoda , in: Bronns Kl. u. Ordn. des Tierr., Bd. V, 

2. Abt,, S. 1024—1028). 


Aulacobolus variolosus Silv. 

(Fig. 65, 70.) 

A. variolosus. Silvestri, F., Rec. Indian Mus., \ ol. XI, pp. 46-48. 
Fig. V, 1916. — Attems, C., Mem. Indian Mus., Yol. XI, p. 309 
Fig. 91 «, c, 1936. 
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P a 1 n i s : Osthang, zwischen Neutralsattle und Ivodaikanal, 
1800—2100 m (Silvestri, Attems). — Ebendort: Maryland und 
Tigershola, ca. 1600 m (s. Karte, Station 8 und 9), <33 — Nord¬ 

hang, Kukkalshola, ca. 1900 m (s. Karte, Station 3), 1 ? (J. Carl, 
leg., IV. 1927). 

Bemerkenswert ist bei dieser Art die Lokalisierung auf einem 
kleinen Teil des Palnismassifs mit Ausschluss der höchsten Lagen. 

Segmentzahl sehr konstant; von allen Sammlern sind 46 Seg¬ 
mente gezählt worden. 

Länge: gegen 80 mm. Grösste Dicke: 7 mm, $ 8 mm. 

Aulacobolus levissimus Att. 

(Fig. 81, 82.) 

Attems, C., Mem. Indian Museum, Yol. XI, p. 310, Fig. 92 a-/, 1936. 
Svn.: Titsonobolus uncopygus , $. Chamberlin, R. V., California Public. 
Zool., Yol. XIX, pp. 396-397, pl. XXYIII, Fig. 29, 30. 1930. — 
Attems, C., loc. cit., p. 314. 1936. 

X i 1 g i r i s : C J, $ (Attems). — Id., Coonoor, C. A. Kofoid leg. 
(Chamberlin), $$. — Coonoor, ca. 1500—1600 m, alter Nilgiriweg 
und Hillgrove-Estate, unter faulen Strünken, $$, XII. 1926 
und I. 1927 (Carl leg.). 

Attems hat Chamberlins T. uncopygus zu den undeutbaren 
Arten gestellt. Dass ihm die Ähnlichkeit des von Chamberlin 
recht genau beschriebenen Weibchens mit seinem A. levissimus 
nicht aufliel, mag überraschen. Mein am eigentlichen Fundort des 
A. uncopygus (Cli.) gesammeltes Material lässt keinen Zweifel 
darüber bestehen, dass das $ von A. levissimus schon von Cham¬ 
berlin beschrieben worden war. Der Gattungsname Titsonobolus 
ist natürlich hinfällig, und wenn ich für die Art Attems’ Name 
gebrauche, so geschieht es, weil unter ihm erst das beschrieben 
wurde, das mir den Zusammenhang erklärte. Bei Coonoor leben 
zwei Aulacobolus -Arten mit hakig nach unten gebogenem Schwänz¬ 
chen: A. levissimus Att. und A. dysoni n. sp., die nach den Gono- 
poden ganz sicher, aber auch schon nach Färbung und Skulptur 
leicht auseinander zu halten sind. 

Beim lebenden A. levissimus geht der dorsale Teil der Prozo- 
niten hinten in rot über, das Analsegment ist rosa- bis kirschrot, die 
Beine sind schmutzigweiss bis graugelb. Schon Attems’ Angaben 
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über die Dicke liessen einen ungewöhnlich grossen Unterschied in 
der Statur der beiden Geschlechter erkennen, was meine Messungen 
nun auch in Bezug auf die Länge ergeben. Maximale Länge: 
c? 55 mm, $ 75 mm. Dicke: $ 5,7, 5 7,5 mm. 

Segmentzahl: 46 (1 und 1$) oder 47 (7 <$ und 3 $). 

Im Vergleich mit Attems’ Beschreibung und Abbildung lässt 
mein Material folgende Unterschiede erkennen, die teils auf indi- 



Fig. 81, 82. 

Aulacobolus levissimus Att. 

Fig. 81: Vordere Gonopoden, links oral; rechts aboral. 

Fig. 82: Hinterer Gonopode. 

viduelle oder geographische Variation, teils auf verschiedene 
Präparations- und Zeichnungstechnik beruhen können, ohne dass 
daraus für die Originalbeschreibung der in solchem Falle so beliebte 
VERHOEFF’sche Vorwurf der Ungenauigkeit erwachse: 

In beiden Geschlechtern ist das Schwänzchen von der Basis bis 
zur Spitze gleichmässiger verjüngt und schärfer zugespitzt als in 
Attems’ Figur 92 a, etwa wie in meiner Figur 67 für A. dysoni n. sp. 
oder in Chamberlins Figur 30. Letztere giebt auch die fast regel¬ 
mässige Kreisbogenkurve im Profil der Analklappen des $ richtig 
wieder, während Attems seinerseits das mehr parabolische Profil 
der männlichen Klappen richtig zeichnet und beschreibt, dabei 
aber den allerdings unerwarteten geschlechtsdimorphen Charakter 
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dieses Merkmals ganz übersehen zu haben scheint. Ich kann ihn 
ebensowohl bei A. levissimus als bei dem ebenfalls mit einem hakig 
heruntergebogenen Schwänzchen versehenen A. dysoni n. sp. 
feststellen. 

Attems’ Angabe, dass die beiden Sternite des 2. Beinpaares 
des in der Medianlinie getrennt bleiben und seine entsprechende 
Abbildung 92 b beziehen sich offenbar auf einen Ausnahmefall; 
in der Regel sind sie verwachsen, und nur bei durchfallendem Licht 
ist noch eine mediane Naht zu erkennen. 

An den vorderen Gonopoden (Fig. 81) ist der Sternitfortsatz 
apical eher gestutzt als gerundet, hinten median stumpf gekielt, 
und die Coxite sind weniger deutlich geschultert. An den hinteren 
Gonopoden (Fig. 82) ist der Coxitteil breiter, der Endteil regel¬ 
mässiger gebogen und innen, bis kurz vor der Spitze, mit einer 
krausen Membran gesäumt (in Attems’ Figur durch Zähnelung 
angedeutet). 

Aulacobolus newtoni Silv. 




ei 


\ 

* 

{i 

ei 


A n a i m a 1 a i s : Attakatti, 1000—1100 m, Wald und Kaffee- 
pflanzung, II. 1927, — Valparai, unter morschem Holz, 

sehr verbreitet, III. 1927. 

P a 1 n i s : Maryland und Tigershola, 1600—1800 m, IV. 1927. 
— Tandikudi, 1500 m (s. Karte, Station 10), 23.IV. und Kukkal- 
shola, 2000 m, 1.IV.1927, &?, ??. 

Länge: 80—90 mm, $ 65—90 mm. Dicke: 7,5—8,5 mm, 
$ 8—9,5 mm. Es bestätigt sich somit an meinem reichen Material, 
dass die beiden Geschlechter fast die gleiche Statur besitzen. 

Segmentzahl: 48—51, am häufigsten 50. Manchmal haben alle 
erwachsenen Exemplare der gleichen Kolonie dieselbe Segmentzahh 

In der Skulptur ist die Längsstreifung des dorsalen vorderen 
Prozonitteils sehr konstant. Jene des freien Prozonitteils 
(Mesozona) dagegen lässt drei Typen erkennen: Im einen Fall 
handelt es sich um gebrochene und anastomosierende Bogenstreifen, 
mit Andeutung eines halben „Wirbels“ in der Rückenmitte (Atta¬ 
katti und Kukkalshola). Häufiger ist der Streifencharakter in einer 
groben lederartigen Runzelung aufgegangen, und diese kann 
schliesslich durch eine runzlige Punktierung ersetzt sein; es scheinen 
hier Standortsvarietäten (keine geographischen Rassen) vorzu¬ 
liegen. Immer wird die Skulptur erst gegen die Quernaht hin gröber. 
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Desgleichen sind die Metazonite bald glatt, bald, besonders im 
vordem und hintern Körperteil, zerstreut punktiert und mehr 
oder weniger dicht längsgekritzelt, auf keinen Fall „tief gefurcht“ 
wie Attems (1938, p. 262) sagt. A. newtoni gehört also zu den Arten 
mit schwach und fein skulptierten Metazoniten. 

Es liegt kein Grund vor, die Art speziell mit A. thurstoni (Poe.) 
zu vergleichen, wie es Silvestri tut. 

Aulacobolus perfidus n. sp. 

(Fig. 83—85.) 

Anaimalais: Yalparai, 1100 m, unter faulem Holz, III. 
1927, 3 cJ. 

<$ Prozonite vorne grauweiss, nach hinten in erdgrau übergehend. 
Metazonite kastanienbraun, massig glänzend. Beine hell gelbrot, 
die zwei Basalglieder etwas dunkler. Kopf und Fühler rotbraun. 

Länge: ca. 80 mm. Grösste Dicke: 6,5 mm. 

Segmentzahl: 51. 

Kopf mit breiter, seichter Labralbucht, die bei zwei Exemplaren 
drei sehr kleine Labralzähnchen trägt, beim dritten aber ganz 
glatt ist. Clypeus mit ganz feiner, nur ganz vorn etwas tieferer 
Medianfurche und mit gegen diese aufsteigenden Kritzeln; seitlich 
ziemlich grob lederartig runzelig. 2+2 Supralabralporen, die 
äusseren sehr klein. Stirn glänzend und fast glatt, der Scheitel 
matter, fein lederartig. Scheitelfurche fein; keine Interocular- 
furehe. Augenflecken etwas weiter auseinanderliegend als die 
Antennengruben. 

Halsschild dorsal fast glatt, seitlich unten fein lederartig; Seiten¬ 
lappen regelmässig symetrisch zugerundet. Der Seitenkiel des' 
2. Segments gerade, grobrunzelig, aber von den Streifen nicht 
eingeschnitten. 

Der bedeckte Vorderteil des Prozonit (Prozona) dorsal mit 
dichter, regelmässiger Längsstreifung wie bei graoelyi und newtoni; 
der freie Teil (Mesozona) vorn ganz fein lederartig, dann immer 
deutlicher dicht punktiert, die Punkte seicht und ungleich gross, 
die grösseren grübchenartig; unterhalb des Porus setzt sofort die 
schräge Furchung an, vorn sehr fein, netzartig, aber auch gegen 
die Querfurche hin nicht stark ausgeprägt. Metazonite glatt und 
glänzend oder, wenn undeutlich skulptiert, mit sehr zerstreuten 
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feinen Punkten und sehr oberflächlicher Längskritzelung; die 
gewöhnliche Längsstreifung ist auch fein und beginnt ziemlich 
weit unterhalb des Porus. Quernaht dorsal sehr schwach, auf den 
letzten 8 bis 10 Segmenten kaum sichtbar. Analsegmente sehr fein 
lederartig bis glatt. Sternite dicht und scharf quergestreift. Anal¬ 
schuppe stumpf. Klappen mit undeutlicher submarginaler Rinne 
und einem unten niedrigen, nach oben immer höheren Randwulst, 



Fig. 83—85. 

Aulacobolus perfidus n, sp. <J. 

Fig. 83: Vordere Gonopoden, oral. — Fig. 84: 
Vorderer Gonopode und Sternit, aboral. — 
Fig. 85: Hinterer Gonopode. 



der aber nicht scharf abgesetzt ist. Schwänzchen gerade und stumpf, 
die Analklappen um etwa ein Millimeter überragend. 

Beine des <$ ohne Tarsalpolster; wenn der Tarsus der vordersten 
Paare unterseits schwielig verdickt ist, so endet die Schwiele nicht 
in einem Zähnchen. Dafür fällt bei gewissen auf den meisten 
Beinpaaren auf der Unterseite der basalen und mittleren Glieder 
ein glatter oder warzig rauher Callus auf, und dann erscheinen die 
Beine plumper und mehr perlschnurartig gegliedert als gewöhnlich 
in der Gattung. 

Sternocoxit des 2. Beinpaares des $ mit mässig hohen, gerun¬ 
deten Schultern. 

Die Gonopoden beider Paare für die Art sehr typisch ausge¬ 
bildet. Die vorderen (Fig. 83 und 84) sind ausgezeichnet durch 
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stark entwickelten, lanzenspitzen-ähnlichen, hinten stumpf ge¬ 
kielten Sternitfortsatz und durch die schlanke Form der langen 
und geschwungenen Telopodite, die das Sternit weit überragen. 
In seiner basalen Hälfte ist das Telopodit durch eine vom Aussen- 
rand eindringende Falte (Fig. 83, *) in zwei ungleiche Blätter ge¬ 
spalten, deren inneres, hinteres (Fig. 84, L) rechtwinklig begrenzt 
ist und wie ein Fensterladen über das vordere äussere hergeklappt 
erscheint. Coxite mit breiten, flachen Schultern, median nur 
schwach vorgezogen, kaum über die Mitte des Sternitfortsatzes 
hinausreichend (in Fig. 83, punktiert). Der apikale Haken des 
Telopodits (2. Glied, nach Verhoeff) ist nur von hinten 
sichtbar, flach, elliptisch, mit leicht geschwärzter Spitze. 

An den hinteren Gonopoden (Fig. 85) ist das Coxit 
stark aufgerichtet, bimförmig, mit kurzer, schräger Grenze gegen 
das Telopodit; letzteres schlank, mit einem sehr regelmässigen 
Haken endend. Innenarm kurz, schwach abgesetzt, distal in 
eine dornartige Spitze ausgezogen, am Innenrand mit zwei Zähn- 
chen und dazwischen, auf der Fläche, mit einem häutigen Doppel¬ 
näpfchen am Ende der Samenrinne. Sternit breit herzförmig. 

A. perfidus gehört hinsichtlich Skulptur zu den glattesten 
Arten. Den vorderen Gonopoden nach steht sie ziemlich isoliert 
da; die hinteren Gonopoden fallen durch die Streckung des Basal¬ 
teils auf, der sich geradlinig in das zahn- und lappenlose, hakige 
Telopodit fortsetzt; in letzterem Punkte besteht Ähnlichkeit mit 
A. excellens und A. newtoni Silv. 

Ordnung CAMBALOIDEA 

Genus Glyphiulus Gerv. 1 

Glyphiulus nubilus n. sp. 

(Fig. 86—95.) 

A n a i m a 1 a i s : Attakati, xerophil, IV. 1927, 1 $. 

$ ad. Breite der Metazonite: 0,9—1,1 mm. 

Segmentzahl: 70, die zwei letzten beinlos. 

Färbung trüb weissgelb; Antennen und Beine weisslich. Jeder- 
seits der hellen Rückenmitte läuft eine verwischte dunkle Binde, 

1 Vgl. Nachtrag, S. 711, und Attems’ Ausführungen in Mein. Mus. d’hist. 
nat. (n. s.) T. VI, p. 263-265, 1938. 
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die oben von der vierten, unten von der zweiten Kielreihe begrenzt 
wird und die einzelne helle Punkte und Höcker einschliesst; am 
Halsschild, im Bereich seiner vorderen Kiele, jederseits ein dunkler 
Fleck, die ihn durchsetzenden 3 oder 4 Kiele jedoch hell. Ein 
queres Band über den Scheitel und der Augenfleck schwarz. 

Kopf glatt; 3 Labralzähne. Irn Augenfleck 12 Oeellen von etwas 
verschiedener Grösse und ziemlich unregelmässiger Anordnung. 
Fühler (Fig. 88) mit dickem 5. Gliede, daher deutlich keulig, nach 



Fig. 86. 

Glyphiulus nubilus n. sp. $. 

a , das ganze Tier, x 3; b, c, d , Fragmente des vorderen, mittleren und hinteren 

Körperteils, X 9. 

hinten in Schutzstellung zurückgelegt (Fig. 86 b) bis zum 4. Seg¬ 
ment reichend. Am Gnathochilarium (Fig. 89) ist das Promentum 
beborstet, am Ende zwischen den Innenecken der Zungenplatten 
eingesenkt; Mentum unbeborstet. Innentaster mit 4, Mittel- und 
Aussentaster mit 8 Sinneszäpfchen. 

Halsschild (Fig. 87) querelliptisch; die Fläche trägt im vorderen 
Teil 10 längere, ungeteilte Kiele, im hinteren, kürzeren Teil 9 Kiele, 
von denen 7 durch eine Einschnürung in je zwei Höcker geteilt 
sind, während die zwei äussersten (1 und 9) sich mit ihrem Vorder¬ 
ende dem Hinterende der entsprechenden Kiele des Vorderteils 
anlegen und mit ihnen einen leicht geknickten, wulstigen Seiten¬ 
rand vortäuschen. Für die wahrscheinlich artcharakteristische 
Lage und Richtung der Kiele beider Reihen, den Grad ihrer Alter¬ 
nanz usw. sei auf die etwas schematisch gehaltene Figur hinge- 
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wiesen. Der eigentliche Seitenrand des Kieles ist ein fast senkrecht 
heruntergedrücktes, glattes Bändchen, an das sich die Basis der 
zurückgelegten Fühler seitlich anlegt, während der äusserste 


Halsschildkiel (j, ^) und die 
stark ausgebildeten untersten 



in gleicher Höhe ihm folgenden, 
Kiele der Segmente 2, 3 und 4 
(Fig. 86 a; Fig. 91, 11 1 und 
III 1) eine Art Schutzdach für 
die Fühler bilden, wie es für 
keinen andern Glyphiulinen bisher 
erwähnt ist. 

Metazonite mit 9 Paaren hin¬ 
tereinander stehender und daher 



Fig. 87—90. 

Glyphiulus nubilus n. sp. $. 

Fig. 87: Halsschild von oben: 1 — 10, vordere; 1— 9 hintere Kiele, etwas 
schematisch. — Fig. 88: Antenne und Ocellen. — Fig. 89: Gnathochila- 
rium. M, Mentum; Pm, Promentum. —Fig. 90: Segment aus der Körper- 
mitte, von vorn, mit den Kielen 1-5-1, schematisch. 


ebenso viele quergeteilte Kiele darstellender Höcker (Fig. 90 und 
91). Von diesen kielartigen Höckerpaaren sind die drei dorsalen, 
4, 5, 4 am schwächsten entwickelt, von zwei leicht komprimierten, 
fast gleichen Läppchen gebildet; jene der Reihe 2 sind etwas 
grösser; bedeutend stärker ist die 3. Reihe, mit dem vom 5. Seg¬ 
ment an vergrösserten, knopfförmigen, porusführenden vorderen 
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Tuberkel. Die unterste Reihe ist ebenfalls stark ausgebildet, und 
dabei sind ihre beiden Höcker ungleich, der vordere rundlich, der 
hintere mehr kegelförmig und schräg nach oben gerichtet, so dass 
in dieser Reihe eine Art Staffelung der Kiele zustande kommt; auf 
Segment 5—10 bilden der rundliche vordere und der schräg auf¬ 
steigende hintere Höcker der Reihe 1 einen deutlichen Winkel 
miteinander; auf dem etwas komprimierten Segment 4 ist der 
hintere beinahe unterdrückt, der vordere verlängert; auf Segment 2 



Fig. 91, 92. 

Glyphiulus nubilus n. sp. $. 

I Fig. 91: II, 2. Segment, von vorne, mit seinen Kielen 1—5 und seinem ven¬ 
tralen Zapfen (Z). — III 1 und III v.S., unterste Höcker und ventrale 
Spangen des 3. Segments. — Fig. 92: Körperende, ventral. 


i 

l, 

l 

* 


und 3 endlich (Fig. 86 b und 91) bilden die Höcker einen fast wag¬ 
recht abstehenden, schwach zweilappigen Seitenflügel, der die 
distalen Glieder der Antenne überdacht und an die Verhältnisse 
bei gewissen Polydesmiden erinnert. 

Die Prozonite sind nur ganz vorn glatt, im übrigen von einer 
sehr deutlichen, polygonalen Zellenstruktur und dazu im freien 
Teil mit flachen, geraden oder gegabelten Längsrippen. Die Meta- 
zonite sind gegen die Prozonite scharf abgesetzt, von deutlich 
grösserem Durchmesser, zwischen den Kielen mit ziemlich grober, 
stellenweise in Runzeln übergehender Körnelung. 

Die letzten Körpersegmente deutlich komprimiert; Anal¬ 
segment dorsal mit schwachen Spuren zweier Längsbeulen; sein 
Endrand das obere Ende der Analklappen als schmal zugerundetes 
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Schwänzchen (Fig. 92) deutlich überragend. Analschuppe trapez¬ 
förmig; Endrand und Seitenränder leicht concav (die Schuppe 
also keineswegs wurstförmig, wie von Attems für GL (P.) ceyla- 
nicus abgebildet). 

Die Morphologie des ventralen Teils der vordersten Segmente 
des $ (Fig. 91) bestätigt Attems’ Angaben für Gl. ceylanicus. Die 
Rückenspange des 2. Segmentes steigt jederseits mit einem starken 



Glyphiulus nubilus n. sp. $. 

Fig. 93: Erstes Bein. Co, Coxit; CI, Coxitlappen. — Fig. 94: Zweites Bein, 
von hinten und Vulve V. — Fig. 95: Basis .des zweiten Beinpaars von vorn. 
Co, Coxa; al, flügelförmige Erweiterung der Coxa; Trt, Stütze; Pf, Prae- 
femur. 


Zapfen (II z) senkrecht bis zum Niveau des Bauches herunter; 
jene des 3. Segmentes (III v. S.) hat längere lamelläre Ventral¬ 
spangen, die sich an ihren Enden in der Bauchmitte begegnen, 
jedoch nicht verwachsen. 

Das erste Beinpaar von GL nubilus (Fig. 93) erinnert an jenes 
von GL (Formosoglyphius) tuberculatus Verh. (loc. cit. Fig. 8), hat 
aber kürzere Femora und basalwärts parallel zu den Tracheen¬ 
taschen in einen Lappen (CI) vorgezogene Hüften. Am 2. Beinpaar 
(Fig. 95) fällt vorne eine starke Überschiebung der Hüfte über das 
Praefemur auf, wie in Verhoeffs Abbildung 9, die nach der 
Figurenerklärung dem GL (F.) tuberculatus Verh., nach Citat und 
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Beschreibung im Text aber dem Podogl. jonesii Verh. angehören 
würde; für GL nubilus dürfte die flügelartige Erweiterung (Fig. 95, al) 
der Hüften charakteristisch sein. Im übrigen hat der Vergleich nur 
einen Sinn, wenn die Geschlechtsreife der $, wie im Fall von 
Gl. nubilus , durch den Ausbildungsgrad der Vulven (Fig. 94) sicher¬ 
gestellt ist. Auch der systematische Wert anderer Merkmale, wie 
z. B. der Segmentzahl, ist an diese Bedingung geknüpft. Unsicher¬ 
heit in Bezug auf die Reife, der Umstand dass gewisse Glyphiu- 
linen nur oder vorwiegend nach andere nur nach möglicher¬ 
weise unausgewachsenen $$ beschrieben wurden, und die Über¬ 
schätzung des systematischen Wertes gewisser Merkmale, die zur 
Einführung unnützer Gattungsnamen führte 1 , machen die Ein¬ 
ordnung der $ im System ausserordentlich schwierig. 

Am besten fasst man zu diesem Zwecke die Gattung Glyphiulus 
so weit auf, dass sie Verhoeffs Unterfamilie Ghjphiulinae und 
dazu noch die Gattung Cambalomorpha Poe. umfasst. Eine Grup¬ 
pierung der hiehergehörigen Arten nach der Kiel- und Höcker¬ 
bildung auf dem Halsschild ergiebt wegen der grossen Unzuver¬ 
lässigkeit und Veränderlichkeit dieses Merkmals — die bis zur 
Assymetrie gehen kann — kein Resultat; sie liefert höchstens 
Artmerkmale. Dagegen ist in der infolge ihrer Wiederholung und 
Klarheit leicht zu erfassenden Höckerbildung auf den 
Metazoniten ein erstes Gruppierungsprinzip gegeben. Es 
gestattet zwei Gruppen zu unterscheiden: 

1) Arten mit der Höckerformel: | + + 3 = ll 

2) Arten mit der Höckerformel: ^nten 2 + l + 3 + l + 2= 9 

Zur ersten Gruppe gehören: GL granulatus Gerv. und 
GL (Formosoglyphius) tuberculatus Verh. Warum sie Verhoeff 
nicht untereinander verglichen hat, ist mir unverständlich. 

Zur zweiten Gruppe gehören: GL (Podogl.) ceylanicus Att., 
GL (Podogl.) jonesii Verh., GL nubilus n. sp. und drei von Pocock 
als Cambalomorpha beschriebene hinterindisch-chinesische Arten 
(C. formosa Poe., feae Poe. und doriae Poe.), deren Gnathochilarium 
und cJ-Charaktere zwar unbekannt sind, die aber nach der nicht 


1 Vgl. J. Carl, Diplopodenstudien V, Zool. Anz., Bd. 133, 19'» 1. 
Rev. Suisse de Zool., T. 48, 1941. 


48 
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geschlechtsabhängigen Metazonitenhöckerformel mit obiger Gly- 
phiulus- Gruppe übereinstimmen (s. Carl, loc. cit., 1941, S. 287/88). 

Verhoeff hat diese Beziehungen verkannt, weil er der Skulptur 
des Halsschildes übertriebene Bedeutung beimass und jene der 
Metazonite zu gering einschätzte. Pocock’s entgegengesetztes 
Prinzip war entschieden das richtige. 

Innerhalb der 2. Gruppe zieht Gl. nubilus seine Artmerkmale 
aus der Zahl der Ocellen, der Zahl und Verteilung der Kiele auf 
dem Halsschild (Fig. 87), der zum Schutz der Antennen flügel- 
artigen Ausbildung der Kielreihe 1 auf dem 2. und 3. Segment 
(Fig. 86 6, 91) und wahrscheinlich auch aus der Form der basalen 
Glieder des 1. und 2. $ Beinpaares (Fig. 93, 94). Durch die hohe 
Segmentzahl nähert sie sich C. formosa und C . doriae Poe. Schwarze 
Längsbindenzeichnung kommt bei Arten beider Gruppen vor 
(GL granulatus , ceylanicus , C. formosa). 

Wie ich sie oben umschrieben habe, wäre die 2. Gruppe von 
Glyphiuliis s. lat. auch in zoogeographischer Hinsicht von Interesse. 
Bei ihrem Vorkommen auf Ceylon, Südindien und Hinterindien 
bis Hongkong illustriert sie die bekannte SARASiN’sche Verbrei¬ 
tungslücke x , während die erste Gruppe mit einer viel grösseren 
Disjunktion — GL granulatus von Mauritius, Bourbon, Seychellen, 
Neukaledonien und GL (Formosoglyphius) tuberculatus Verh. von 
Formosa — auf westlichen Ursprung und vorcenomanes Alter der 
Gattung Glyphiulus im weitesten Sinne hinweist. 

Gly phiulus (Podo gly phiulus) elegans Silv. 

Subspec. wroughtoni n. subsp. 

(Fig. 96—99.) 

Segmentzahl 55, die zwei vorletzten beinlos. 

Färbung: hell gelbbraun. 

Breite: 1 mm. 

Die Form stimmt in fast allen morphologischen Merkmalen sehr 
gut mit GL (P.) elegans Silv. (Rec. Indian Museum, vol. XXV. 
p. 189, Fig. VII, 1923) überein. Besonders gilt dies auch für das 
erste und das seltsam geformte 3. Beinpaar und ebenso für die 

1 Fr. Saiiasiin, Über die Geschichte der Tierwelt von Ceylon . Zool. Jahrb. f 
Syst., Suppl. 12, 1910. 
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vorderen Gonopoderi (Fig. 96). Hingegen weicht das hintere 
Gonopodenpaar wenigstens in zwei Punkten ganz bestimmt von 
Silvestris Abbildung (loc. cit., Fig. VII 14) ab. Es sind nämlich 
an meinem Präparat (Fig. 97) die beiden Aussenarme der Coxite 
(Ce) zu einer bogenförmigen Syncoxitspange verwachsen; in dieser 
ist die Mediane noch durch einen Chitinknoten angedeutet, in 
welchem beide Armpaare Zusammenhängen. Der Innenarm (Ci) 




Fig. 96, 97. 

Glyphiulus (Podoglyphiulus) elegans Silv. 
subsp. wroughtoni n. subsp. 

Fig. 96: Gonopoden, von vorn. St, Sternit; Ci und Ge, innerer und äusserer 
Goxitforsatz; TI, Telopodit des vorderen Paares; 2, Telopodit des hinteren 
Paares. — Fig. 97 : Hintere Gonopoden. 


: 

rb. 


ist am Ende anscheinend stärker mit Hakenborsten besetzt als 
bei der Hauptform. Wesentlich verschieden ist das Telopodit: bei 
Silvestris Form in zwei ungleich lange, geknickte Gabeläste 
geteilt, bei der neuen Form dagegen (Fig. 96, 97, T 2 ) ungegabelt, 
der gerade aufstrebende Stamm kegelförmig zugestumpft, mit 
tentakelartigem Aufsatz, im ganzen demjenigen von Gl. (P.) cey- 
lanicus Att. ähnlicher als jenem von Gl. (P.) elegans Silv.; gegen 
das Ende trägt der Stamm vorn eine halbmondförmige, leicht 
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konkave Fläche (? Haftfläche), hinten einen lappenförmigen 
Aufschlag. 

F u n d o r t : 1 Kanda, bei Bombay. Major Wroughton leg., 
1893 (British Museum). 

Die Hauptform von elegans Silv. stammt aus dem etwas süd¬ 
licher gelegenen Satara-Distrikt; die Ausbildung geographischer 
Lokalformen ist beim topographischen Charakter der West-Ghats 
durchaus zu erwarten. 

Biologisches. Die in den Figuren 96 und 97 dargestellten 
Gonopoden machen durchaus den Eindruck fertiger und funktions¬ 
fähiger Organe. Um so grösser 
war meine Oberraschung, als 
vor ihnen und gleich ihnen nach 
vorn gerichtet und sich dach¬ 
ziegelartig deckend, die Ele¬ 
mente eines zweiten Gonopoden- 
paares zum Vorschein kamen, 
die nicht mit den entsprechen¬ 
den normalen zusammenhingen 
und eher als selbständige Bil¬ 
dungen aus eigener Anlage 
denn als Häutungsprodukte aus 
den hinteren erscheinen. Auf 
jeden Fall sind sie nicht ein 
weiteres Entwicklungsstadium 
der letzteren, sondern ihre iden¬ 
tischen Nachfolger; obwohl noch 
im parenchymatösen Stadium 
befindlich, lassen sie bereits alle 
spezifischen und subspezifischen Merkmale der fertigen Gonopoden 
erkennen (vgl. die Fig. 98 und 99 mit Fig. 96 und 97). Wir 
haben es hier also mit der Aufeinanderfolge zweier Sta¬ 
dien mit übereinstimmenden Gonopoden zu 
thun, wie sie bisher nur bei Colobognathen b e -i 
kan nt war (vgl. Veriioeff, in: Bronns Kl. u. Ordn. d. Tierr.. 
V. Bd., 2. Abt., Diplopoden 1. Teil, S. 255 u. 275, 1926). Es handelt 
sich hier wahrscheinlich um eine mehreren Cambaloiden-Gattungen 
gemeinsame entwicklungsgeschichtliche Eigentümlichkeit. Wenig 
stens habe ich sie auch hei Cambalopsis butteli Carl (vgl. S. 641 



Fig. 98—99. 

Glyphiulus (Pod.) elegans , subsp. 
wroughtoni n. subsp. 
Vorderer und hinterer Gonopode, 
von vorn, im parenchymatösen 
Stadium. 
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naehweisen können. Die Substitution der Gonopoden scheint nicht 
mit einer allgemeinen Häutung einherzugehen. Von einer solchen 
ist am Kopf und Rumpf nichts zu bemerken; wohl aber ist am 1., 
2. und 3. Beinpaar die Vorbereitung zur Häutung weit vorge¬ 
schritten ; die durchscheinenden neuen Extremitätenpaare und die 
Penise lassen keine Formveränderung erkennen. 

Glyphiulus (Podoglyphiulus) ceylanicus Att. 

Attems hat sich über die Form des 3. Beinpaares des nicht 
ausgesprochen. An einem $ aus Anuradhapura konnte ich fest¬ 
stellen, dass auch hier wie bei GL elegans Silv. und GL jonesii Verb, 
das 3. Beinpaar durch seine Kleinheit und die im Verhältnis zum 
Telopodit sehr langen Hüften ausgezeichnet ist. Die Telopodit- 
glieder sind etwas dicker als bei jenen Arten und das Praefemur 
etwas weniger verbogen. 

Genus Cambalopsis Poe. 

Cambalopsis simulans n. sp. 

(Fig. 100—103.) 

N i 1 g i r i s : Umgebung von Coonoor, 1500—1700 m, XII.1926, 
in Pflanzungen unter Laub und Moder; Mudumalai und Gudalur, 
ca. 1000 m, an Bachufern unter Laub und Steinen. In sehr indivi¬ 
duenreichen Kolonien, mit Vorliebe in der Nähe fliessenden 
Wassers. 

Die Art steht nach Grösse, Segmentzahl, Ocellenzahl, Zahl und 
Anordnung der Kiele auf den Metazoniten, Form der Beine 2 und 3 
des <$ und besonders auch nach der Gestalt der vorderen Gono¬ 
poden dem C. annectens (Silv.) sehr nahe. Kleine Abweichungen 
in diesen Punkten mögen entweder der individuellen Variation 
entsprechen oder dem kleinen Format und etwas schematischen 
Charakter der Abbildungen Silvestris zuzuschreiben sein. Die $ 
können schon mit 50 Segmenten geschlechtsreif sein; die $ werden 
bedeutend grösser, bis 2 mm dick, und die Segmentzahl kann bis 
63 steigen. Die Zahl der Zähne in der Oberlippenbucht ist bald 3, 
bald 5. Am 1. Beinpaar des <J (Fig. 100) sind die Telopoditreste 
verhältnismässig grösser, nicht rundlich, sondern trapezförmig und 
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nur auf ihrem schrägen Endrand beborstet; an der Basis des 
Sternitfortsatzes trägt der Syncoxitrand vorn zwei Borstengruppen. 

Die vorderen Gon op öden sind mit denen von Silvestri in 
seiner Figur 5 für C. annectens dargestellten völlig identisch. Der 
äussere Coxitfortsatz (Ce) und dasTelopodit (T) sind einander förmlich 



Cambalopsis simulans n. sp. (J. 

Fig. 100: Erstes Beinpaar mit Sternit. — Fig. 101: Vorderer Gonopode, mit 
Stützen. Ci und Ge, innerer und ausser Coxitfortsatz; T, Telopodit. — 
Fig. 102: Hinterer Gonopode, mit Stütze. — Fig. 103: Endteil des hinteren 
Gonopoden. /, m , lateraler und medialer Rand; Z, Zapfen; PI, Platte; 
S, sichelförmiger Lappen. 


angepasst; nach Behandlung mit Kalilauge erinnern sie miteinander 
an einen unsymetrischen Entenschnabel (Fig. 101). 

Die hinteren Gonopoden von C. annectens sind von Silvestri 
nicht beschrieben und so klein abgebildet, dass nur allgemein 
Nichtübereinstimmung mit denjenigen von C. simulans im api- 
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kalen Teil festgestellt werden kann. Sie (Fig. 102) stellen flache 
Zylinder dar, in deren basalem Teil eine grosse Blase durch¬ 
scheint und die sich am Ende in drei Fortsätze teilen, einen media¬ 
nen, beborsteten Zapfen (Fig. 103, Z), einen hochaufragenden, 
sichelförmigen Zipfel (S) und eine breite, aussen gerundete, innen 
spitz vorgezogene und am Endrand fein gezähnelte Platte (PI). Im 
Bereiche der durchscheinenden Blase trägt die aborale Fläche ein 
Feld spitzer Chitinwärzchen. Mutatis mutandis finden sich die 
genannten Gebilde auch bei C. tjampeana Att., C. nordquisti Att., 
C. rivicola Att., C . fissispina Att. und mediator (Att.). 

Wenn erst die übrigen Arten daraufhin untersucht sein werden, 
dürften sich die hinteren Gonopoden von Cambalopsis als eben so 
gattungstypisch erweisen, als es die vorderen sind P Die durch¬ 
scheinende Blase und der geschwungene, diagonale Verlauf der zu 
den apikalen Teilen hinführenden Chitinfalten, sowie die starke 
schräge Muskulatur des taschenförmigen Teils, lassen vermuten, 
dass es sich hier um einen weiten Spaltraum handelt, der durch 
Drehung im subapikalen Teil zwischen l und m der Figur 103 
verengert oder erweitert, geleert oder gefüllt werden kann. Eine 
Ansammlung des Prostatadrüsensekrets in der Blase ist wahr¬ 
scheinlich und ein Einsaugen des auf die apikale Platte gelangten 
Spermas nicht ausgeschlossen. 

Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal von annectens Silv. und 
simulans n. sp. liegt in der Skulptur des Halsschildes. Bei ersterem 
ist er dorsal ganz glatt, seitlich mit einem vollständigen, zwei 
verkürzten und zwei ganz kurzen Ansätzen von Kielen. Bei simu¬ 
lans dagegen ist er auch dorsal in der hinteren Hälfte längsgekielt. 
Von den 13 Kielen reichen aber nur die zwei äusseren jeder Seite 
vom Hinter- zum Vorderrand, die übrigen sind vorne verkürzt. 

Wenn bei so nahe verwandten Arten die eine einen dorsal glatten, 
die andere einen gekielten Halsschild hat, so darf natürlich dieses 
Merkmal niemals zur Unterscheidung zweier Gattungen herange¬ 
zogen werden, wie es Verhoeff noch unlängst tat (Zool. Anz., 
Bd. 113, S. 51, 1936). 


1 Wenn ich den Glyphiulus mediator Att. (1938, S. 270) zu Cambalopsis 
stelle, so geschieht es hauptsächlich mit Rücksicht auf die hinteren Gonopoden. 
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Cambalopsis butteli Carl. 
(Fig. 104—106.) 


Das Studium des C. simulans n. sp. veranlasste mich, meine 
Beschreibung und Zeichnungen der sumatranischen Art C. butteli 
(Zool. Jahrb. Syst., Bd. 44, S. 578, 1922) anhand meiner Original¬ 
präparate zu überprüfen. Bezüglich der Beine des ist nachzu¬ 
tragen, dass am 3. Paar das Hüftglied über das bei Cambalopsis 
gewohnte Maass verlängert ist, wozu eine Verkürzung und Ver- 
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106 


Fig. 104—106. 

Cambalopsis butteli Carl <$. 

Fig. 104: Vorderer Gonopode. — Fig. 105: Hinterer Gonopode. 

Fig. 106: Drittes Beinpaar, links nur die Basis. 

biegung der nächstfolgenden Glieder hinzutritt (Fig. 106), so dass 
eine ausserordentliche Ähnlichkeit mit dem entsprechenden Bein¬ 
paar der Podoglyphiulas zustande kommt. Die vorderen Gono- 
poden (Fig. 104) sind nicht „eingliedrig", wie ich sie beschrieb, 
sondern wie bei den Gattungsgenossen mit einem deutlichen 
Telopodit (T) versehen, dessen Ansatz von einem ebenfalls über¬ 
sehenen, weil stark verkürzten äusseren Coxitfortsatz (Ce) verdeckt 
wird. Für die Art charakteristisch bleibt die breite Platten¬ 
form des inneren Coxitfortsatzes (Ci), die Kürze des äusseren und 
die Ilakenform des Telopoditendes. Die hinteren Gonopoden enden, 
wie gewohnt, in drei Stücke von spezifischer Form, zeigen aber auch, 
wie bei anderen Arten, im mittleren Teil einen durchscheinenden, 
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kreisförmigen Hohlraum und auf der Fläche zwei Gruppen spitzer 
Chitinwärzchen. 

Am Originalexemplar waren die Gonopoden — und nur sie — 
eben in fortgeschrittener Häutung begriffen, und ich konnte die 
Identität der Neubildungen mit den sich loslösenden Exuvien 
feststellen (vgl. die entsprechenden Beobachtungen bei Gl. (P.) 
elegans Silv., oben, S. 636). 


Genus Trachyiulus Peters. 

Trachyiulus humberti Carl. 

Revue Suisse de Zool., Vol. 19, pp. 399-401, Fig. 3—5; 1911. 


Verhoeff (Zool. Anz., Bd. 113, Heft 3/4, 1936) hat einen Tr. 
ceylanicus Humb. subsp. costatus Verh. auf ein $ gegründet, das 
sich von der Hauptform hauptsächlich durch geringe Rippenzahl 
unterscheiden soll. Da er diesbezügliche Angaben für Tr. humberti 
vermisst, sei folgendes nachgeholt: Bei Tr. humberti ist die Rippen¬ 
formel, wenn man nur die ganz gut ausgebildeten Rippen zählt: 
5-1-5-1-5 = 17. Unter der äussersten deutlichen Rippe 
erkennt man aber Spuren zweier sehr flacher Rippen; wenn man 
diese mitzählt, wären es im ganzen 21 Rippen wie bei Tr. ceylanicus , 
gegen nur 15 bei ceylanicus costatus. Der Halsschild trägt bei 
Tr. humberti 13 Rippen, wie in Humberts Text auch für Tr. cey¬ 
lanicus richtig angegeben ist. Die 12-Zahl der Halsschildrippen ist 

I vielleicht bei ceylanicus costatus eine individuelle Variation, indem 
einerseits die mediane Rippe überhaupt, auch auf den Rumpfringen, 
die schwächste ist und andererseits die unpaare Zahl in der hinteren 
Höckerreihe ein Gattungs- oder gar Familiencharakter zu sein 
scheint. 


Subsp. willeyi n. subsp. 


(Fig. 107—109.) 


LI 


Ceylon: 1 Karawehgawem. P. A. YVilley leg. (British 
Museum.) 

$ 56 Segmente. 4 Ocellen jederseits. 

Weicht von der Hauptform in Einzelheiten der Gonopoden ab. 
Am vordem Paar (Fig. 108) ist der innere Coxitfortsatz breiter. 
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Am hinteren Paar (Fig. 109) ist das äussere Blatt länger und 
schmäler; das innere bildet statt eines zweispitzigen Hakens ein 
stumpfes, behaartes, von einer geraden Spitze überragtes Läpp¬ 
chen. Bei der Hauptform ist das einzige Telopoditglied des 1. Bein¬ 
paares $ nur am Ende behaart, bei willeyi (Fig. 107) gleichmässig 
auf der ganzen Fläche. 

Die von Silvestri, 1923, als Trachyiulus ceylonicus ssp. minor 
beschriebene Form kommt für den Vergleich deswegen nicht in 
Frage, weil bei ihr die vorderen Gonopoden ein Telopodit tragen, 



Fig. 107—109. 

Trachyiulus humherti Carl, subsp. willeyi n. subsp. <J. 

Fig. 107: Erstes Beinpaar. — Fig. 108: Vorderer Gonopode. 

Fig. 109: Hinterer Gonopode. 

die Form somit wie eine Anzahl anderer in der gleichen Schrift 
als Trachyiulus beschriebene Arten in die Gattung Cambalopsis 
gehört. 


Ordnung SPIROSTREPTOIDEA 


Familie Harpagophoridae. 


Aus dem Reichtum meiner Ausbeute einerseits und dem noch 
ziemlich chaotischen Stand der Systematik der orientalischen 
Harpagophoriden andererseits ergeben sich für die Einordnung 
meines Materials dieselben Schwierigkeiten wie seinerzeit für die 
Strongylosomiden (Carl, 1932, S. 421). Wie schon in der Ein¬ 
leitung (S. 570) auseinandergesetzt, soll sich die Faunistik tiefer 
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Eingriffe in die Entwicklung des Systems enthalten und sich dem 
Ausbau der unteren Sippen zuwenden, in denen die Zoogeographie 
letzten Endes noch ihre sichersten Stützen findet. Getreu dieser 
prinzipiellen Einstellung zur Taxonomie soll auch hier der Versuch 
unterbleiben, scheinbar überladene Gattungen auf beschränkter 
geographischer Grundlage abzuspalten, und dafür um so mehr 
Gewicht auf die Darstellung der einzelnen Arten und das Erfassen 
ihrer Beziehungen gelegt werden. Durch Umgrenzung von Gruppen 
verwandter Arten oder von Rassenkreisen ist heute der induktiven 
Taxonomie entschieden besser gedient, wenn auch meist müh¬ 
samer, als durch ungezügelte Aufstellung monotypischer Gat¬ 
tungen. Letztere mögen als ein Notbehelf für ganz isoliert daste¬ 
hende Arten bei Vorhandensein grösseren Vergleichsmaterials 
reserviert bleiben. 

Innerhalb der grossen Gattung Thyropygus beginnen sich 
Gruppen nahverwandter Arten mit mehr oder weniger kontinuier¬ 
lichem Areal gleichsam in der amorphen Masse herauszukristalli¬ 
sieren. So bilden nach Attems (1938, S. 278) fünf mit grossem 
Tibialdorn ausgestattete Arten aus Indochina die natürliche 
cuisinieri-Gruppe. Aus den südindischen Massiven beschreibe ich 
weiter unten eine T. tricolor- Gruppe. Für eine ähnliche Gruppe 
verwandter Arten ist in etwas voreiliger Weise und auf Grund 
eines trügerischen Merkmals (heruntergekrümmtes Schwänzchen) die 
Gattung Harpurostreptus abgetrennt worden. Ich werde diesen 
Namen für eine kleine Gruppe beibehalten, die durch sehr typisches 
Gonopodentelopodit gekennzeichnet ist und sich gerade dadurch 
mit den anderen Gruppen auf gleichwertigen Fuss stellt. Zu diesen 
gesellt sich der Rassenkreis von T. minusculus Att., den man ohne 
Kenntnis der Topographie seines auf die Palnis beschränkten 
Areals auch als Artengruppe oder gar Untergattung hätte auf¬ 
fassen können. Damit habe ich einige Beispiele für die Grundlagen 
geben wollen, die auch faunistische Studien in kleinerem Maasstabe 
einer nach sicheren Prinzipien noch suchenden Systematik schon 
bieten können. Einer solchen täte freilich auch eine rationelle, 
einheitliche Terminologie der Gonopoden not, von der wir noch 
sehr weit entfernt sind und die ihrerseits vom Fortschritt ver¬ 
gleichend-morphologischer Forschung verbunden mit phylogene¬ 
tischer Denkweise zu erwarten ist. 

In neuerer Zeit hat Verhoeff (Zool. Jahrb. f. Syst., 1hl. 71, 
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Heft 1 u. 2, 1938) der Morphologie der Gonopoden bei den Spiro- 
streptoiden von einem mechanisch-funktionellen Gesichtspunkt 
ausgehend neue Impulse gegeben. Nach einer einleuchtenden 
Darstellung der Mechanik der Gonopoden bei südamerikanischen 
Spirostreptiden weist er auf Einrichtungen hin, die dank ihrer 
Form und Lage das Spiel der Telopodite durch Führung oder 
Widerstand regulieren und damit sehr intime funktionelle und 
morphologische Beziehungskomplexe zwischen Telopodite und 
Coxite hersteilen. Noch weiter gehend kann man das Vorhanden¬ 
sein oder Fehlen resp. den Ausbildungsgrad dieser korrelativen 
Anpassungen beider Gonopodenteile als hemmende oder günstige 
bezw. Richtung bestimmende Faktoren in der stammesgeschicht¬ 
lichen Entwicklung dieser Organe betrachten und prinzipielle 
taxonomische Schlüsse daraus ziehen. Bei geringer korrelativer 
Anpassung wahrt jeder Teil seine eigene Entwicklungsmöglichkeit 
und ist für jeden auch sprungweise Entwicklung möglich. Weit¬ 
gediehene mechanische Anpassungen schränken diese Freiheit ein 
und deuten auf bestimmt gerichtete, langsame Entwicklung des 
ganzen Organs hin. 

Die Vorrichtungen für die mechanische Zusammenarbeit beider 
Gonopodenteile treten nun bei manchen Harpagophoriden in viel 
grösserer Mannigfaltigkeit und Deutlichkeit auf als irgendwo, und 
die oben geforderte, in’s einzelne gehende Behandlung der niederen 
systematischen Kategorien für faunistische Fragen ist gleichzeitig 
auch der beste Weg, der Mannigfaltigkeit dieser Einrichtungen 
nachzugehen, ln dieser Hinsicht haben sich die Arten der Thyro- 
pygus tricolor -Gruppe und T. helicogonus (S. 670-681) als 
besonders dankbare Objekte erwiesen. Ich habe daher bei ihnen 
die Beziehungen zwischen der Morphologie der Gonopodencoxite 
und der Mechanik der Telopodite ausführlicher dargestellt, als es 
die systematische Diagnostik allein erfordert hätte. Diese correla- 
tiven Anpassungen geben wertvolle Artmerkmale ab; dagegen ist 
es ganz verfehlt, sie als Gattungsmerkmale anzusprechen, wie es 
Verhoeff bei seiner allzu engen Fassung des Gattungsbegriffes 
tut (loc. cit., S. 27—30). Sie stellen Endpunkte einer weitgedie¬ 
henen Spezialisierung und keine Knotenpunkte in der Entwicklung 
dar, was man von Gattungsmerkmalen annehmen sollte. Zweifellos 
sehr nahe stehende Arten, wie es jene der tricolor -Gruppe sind, 
haben nur einzelne dieser funktionellen Anpassungen gemeinsam; 
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der Komplex kehrt bei ihnen nicht in seiner Gesamtheit und in 
identischer Ausbildung, sondern nur in einzelnen Elementen und 
in spezifisch abgeänderter Form wieder. Wie wünschenswert allge¬ 
meine Richtlinien für die Gattungssystematik auch wären, sie 
müssen, wie auch die Grundlagen einer einheitlichen Terminologie, 
in wichtigeren, phylogenetisch älteren Zügen des Körper- und Gono- 
podenbaues gesucht werden. 

Genus Leptostreptus Att. 

Leptostreptus caudatus n. sp. 

(Fig. 110—114.) 

Pundaloya, Ceylon; Green leg., British Museum, 1 + 

Farbe durch lange Konservierung verblichen, unkenntlich. 

Länge ca. 40 mm; Breite 2,5 mm. 

Kopf glatt und kahl. Labraleinschnitt seicht; 3 Labralzähne: 
2 + 2 Supralabralporen. Scheitelfurche kaum erkennbar. Innen¬ 
ecken der Augen deutlich weiter entfernt als die Innenränder der 
Fühlergruben. Fühler entschieden komprimiert; die Sinnesstäbe 
des 5. und 6. Gliedes in den Gruben verborgen. Mentum des $ 
mit breiter, basalwärts scharf begrenzter Grube. Stipites gnatlio- 
chilarii mit rundlicher subapikaler Schwiele. Mandibelbasis (rf) in 
ein Zäckchen ausgezogen. 

Halsschild (Fig. 113) mit schmalen, vorn breit, hinten kurz 
zugerundeten Seitenlappen, ohne Furchen auf der Fläche; Rand¬ 
wulst breit, flach und ungefurcht. 

Ringfurchen des bedeckten Prozonitteils gerade zum Sternit 
herunterlaufend; unbedeckter Prozonitteil glatt. Sutur ringsum 
gleich scharf, glatt. Metazonite auf glattem Grunde seitlich und 
dorsal ziemlich dicht längsgestreift; unterhalb des Porus sind die 
Streifen etwas schärfer und gleichmässiger lang; die dorsalen 
Streifen erreichen nicht den Hinterrand der Metazonite; gegen 
das Körperhinterende wird die Streifung bedeutend schwächer. 
Saftlöcher klein, sehr deutlich vor der Mitte der Metazonitlänge 
gelegen. 

Analsegment ungekielt, die Analklappen mit einem von oben 
gesehen gut abgesetzten, geraden, zylindrischen, stumpfen Schwänz¬ 
chen überragend. Analklappen glatt, mit mässig hohem, aussen 
von keiner Rinne begleitetem Randwulst. Analsclmppe frei, drei- 
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eckig. Sternite mit 5 starken, breiten, geraden bis leicht bogigen 
Querfurchen; gegen das Körperende hin sind die Sternitfurchen 
oft verkürzt, geknickt oder anderswie unregelmässig. Stigmen¬ 
gruben dreieckig. 

Praefemur und Tibia vom 3. Beinpaar an beim mit Sohlen¬ 
polster, der hinter der Körpermitte sich von der Gliedbasis aus¬ 
gehend verkürzt und den Beinen des letzten Körperviertels ganz 



Fig. 110, 111. 

Leptostreptus caudatus n. sp. <J. 

Fig. 110: Gonopode, aborale Ansicht. — Fig. 111: Id., laterale Ansicht. 

fehlt. Am 1. Beinpaar des $ ist das Coxosternit aussen nicht hoch 
geschultert, das Praefemur auf der Vorderfläche, aussen, in einen 
ziemlich starken, schuppig skulptierten Lappen vorgezogen 
(Fig. 114). 

Gonopoden (Fig. 110-112) denjenigen von L. juscus Att. recht 
ähnlich. Am Goxit geht die hintere Lamelle, wie dort, in ein kurzes 
Horn (L) aus; hingegen endet das Vorderblatt in eine scharfe Spitze. 
Der Femoraldorn (Fd) ist auch hier wenig länger als die Spitze 
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des Coxithinterblattes. Am Tibiotarsus ist der breite, bandförmige 
Teil (D) weniger tief gespalten als bei L. juscus , in einen spitzen 
Lappen (Td) und den mit den charakteristischen Hakenborsten 
und einigen subapikalen Spitzborsten bewehrten Kammblatt 
ausgehend. Letzteres ist kürzer als bei juscus , endwärts nicht 
verbreitert, aber an der Basis mit einem schlanken, dem Dorn Td 
entgegenlaufenden Dörnchen (d) bewehrt. 



Fig. 112—114. 

Leptostreptus caudatus n. sp. <J. 

Fig. 112: Telopodit, von der Mitte des Femurs an. — Fig. 113: Halsschild, 
linksseitig. — Fig. 114: Erstes Bein des <J, Praefemur und Hälfte des Coxo- 
sternits, oral. 

Vorliegende Art hat mit den beiden bisher bekannten 
Leptostreptus eigentlich nur den Beginn des Porus auf dem 5. Seg¬ 
ment gemeinsam, unterscheidet sich aber von beiden durch den 
Besitz eines Schwänzchens und die dorsale Streifung der Meta 
zonite. Während die nahe Verwandtschaft der beiden ceylonischen 
Arten L. juscus und L. caudatus durch den Gonopodenbau genügend 
erwiesen scheint, ist bei der dritten Art, L. leviventer Att., vom 
kontinentalen Indien (Bombay Presidency), der Bau der Gono- 
poden im Coxit und Telopodit recht abweichend. L. leviventer wird 
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offenbar nähere Verwandte und besser begründete Gattungs- 
gemeinschaft unter noch unbekannten indischen Harpagoplioriden 
finden. 


Leptostreptus juscus Att. 

Ceylon: Peradenyia, beim Rasthaus, 29. XI. 28. 2 <£, 70 Seg¬ 
mente, Breite 3 mm; 1 $, 73 Segmente, Breite 3 y 2 mm. 

In der Form der Gonopoden ist die Übereinstimmung mit 
Attems’ Abbildung vollständig bis auf ein etwas schärferes mediales 
Eck und regelmässigere Rundung des apikalen Coxitrandes. Die 
Fühler sind weniger deutlich komprimiert als bei L. caudatus n. sp., 
ihre mittleren Glieder über die Mitte braun, an Basis und Ende 
gelb. 

Genus Ktenostreptus Att. 

Bis 1936 konnte man die Gattung Ktenostreptus auf Ceylon 
beschränkt glauben. In jenem Jahre wurde von Attems aus 
Nordindien eine grössere Art, K. specularis Att., beschrieben, die 
auch auf Ceylon Vorkommen soll (?, $ !) und die sich zwangslos 
den insulären Arten anreihen lässt. Dagegen hat die gleichzeitig 
von Attems aus den Nilgiris beschriebene Zwergart K. debilis Att. 
etwas eigenartigere Gonopoden, was dem Vergleich mit einer 
zweiten, von mir in den Palnis entdeckten Zwergart, dem nach¬ 
stehend beschriebenen K. acceptus n. sp., ein besonderes Interesse 
verleiht. Die beiden Arten stimmen miteinander in vielen wichtigen 
Punkten überein, so im Bezug auf Gestalt, Skulptur, Lage des 
sehr kleinen Porus, glatte Sternite, gestreiften Hinterrandsaum der 
Metazonite, Fehlen der Sohlenpolster beim Form der Anal¬ 
klappen und des Schwänzchens. Die Unterschiede in den äusseren 
Formen würden sich auf den Lappen der Backen beim und den 
dorsalen Kiel am Analring von acceptus beschränken, die Attems 
bei debilis nicht erwähnt. Dehnt man den Vergleich auf die Gono¬ 
poden aus, so stellt man zunächst eine grosse Ähnlichkeit in der 
charakteristischen Form der Coxite fest, während andererseits die 
Telopodite in ihrem freien Teil sogar prinzipiell verschieden 
gebaut erscheinen. Bei debilis schleifenförmig, nicht gedreht, mit 
seitlichen Zacken, in einem gestreckten Hohlblatt endend, das 
nur Randzähnehmg und keinen Borstenkamm aufweist, — bei 
acceptus ein nach dem Schraubenprinzip gebautes Telopodit mit 
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scharfer Rinnenbeuge, ohne Zacken, aber apikal mit einer Reihe 
von tentakelähnlichen Borsten an Stelle eines Kammes. W i r 
stellen also hier eine nicht nur von den äus¬ 
seren Formen, sondern auch vom eigenen 
Coxit sehr unabhängige Entwicklung des 
Gonopodentelopodits fest, und in diesem 
Gegensatz liegen die meisten Schwierig¬ 
keiten der Diplopoden- und besonders der 
Harpagophoriden- Systematik begründet. Die 
äusserst unabhängige Differenzierung des Telopodits lässt den 
Gedanken an sprungweise Entwicklung der Gonopoden aufkommen, 
besonders auch in Fällen, wo der Telopoditbau einen regressiven 
Charakter hat, wie z. B. bei der neuen Gattung Picrogonopus (vgl. 
S. 655). Wie bei Ktenostreptus , so fehlen auch dort innigere mecha¬ 
nische Beziehungen zwischen Coxit und Telopodit, die die Ent¬ 
wicklung der beiden Teile notwendig verketten, was offenbar bei 
gewissen Gruppen verwandter Thyropygus- Arten (z. B. der tricolor- 
Gruppe) in hohem Grade der Fall ist und als funktionelle Anpas¬ 
sungskomplexe in Erscheinung tritt. 

Ktenostreptus acceptus n. sp. 

(Fig. 115—120.) 

Untere Palnis: Tandikudi (s. Karte, Station 10), 1500 m, 
in Cardamum-Pflanzung, unter Holz, 23. IV, 2 $$, juvs. — 

Maryland, 1600 m, 1 <+ M o y a r-B e c k e n : Masinigudi, 2 
Busch. 

Dunkelgrau bis braun, ohne oder mit schwacher heller Rücken¬ 
binde. Ringelung wenig ausgeprägt; Metazonite vom 6. an seiden¬ 
glänzend, im hinteren Drittel mehr oder weniger deutlich rot. Kopf, 
Fühler und Analsegment heller oder dunkler braun. Scheitel, 
Collum und die vorderen Segmente bisweilen diffus gelb und braun 
marmoriert, breit dunkel umrandet. Beine trübgelb. 

Segmentzahl: 65—67. Dicke: 3—3,5 mm. 

Kopf sehr glatt und glänzend, ohne Scheitel- und Interocular- 
furche. Labralbucht mit 3 Zähnen. 2+2 Supralabralporen. Augen¬ 
flecke soweit auseinander wie die Antennengruben. Antennen 
schlanker als bei den Zwergarten von Thyropygus , bei <$ und $ 
zurückgelegt bis zum Hinterrand des 4. Segmentes reichend. 
Backen breit, aussen etwas aufgetrieben und quer gekritzelt mit 

Rev. Suisse de Zool., T. 48, 1941. 
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Ausnahme des glatten glänzenden Unterrandwulstes, der beim $ 
am Ende in einen breitgerundeten Lappen (Fig. 115), beim $ in 
ein stumpfes Eckchen vorragt. 

Halsschildseitenlappen (Fig. 115) breit, mit fast geradem Vorder¬ 
rand und rechtwinklig stumpfem Hintereck; auf der Fläche zwei i 
ganze Furchen; Randwulst schmal und flach, auf der Seite durch 
eine feine Furche geteilt. 

Prozonite mit den gewöhnlichen feinen, punktierten Ringfurchen, 
wovon die beiden letzten bedeutend schärfer und im übrigens 



Fig. 115—117. 


Ktenostreptus acceptus n. sp. 


Fig. 115: Kopf und Halsschild, von der Seite. — Fig. 116: Erstes Bein, Prae- I 
femur und Hälfte des Goxosternits, oral.,— Fig. 117: Analsegment, von 
der Seite. 

glatten Teil des unbedeckten Prozonits deutlich sichtbar sind. 
Quernaht ringsum sehr scharf und vom 5. Segment an mit der 
Skulpturgrenze zusammenfallend. Auf Segment 2, 3 und 4 sind die I 
Metazonite nur seitlich unten gestreift; vom 5. an greift die Strei¬ 
fung auf den Rücken über, wo sie zunächst etwas weitläufig, dann 
immer dichter, regelmässiger und dabei feiner wird. Hinter der 
Streifung tragen die Metazonite einen schmalen, seicht gestreiften 
und glattrandigen (nicht wie hei den Odontopygiden gefransten 
oder gezähnten) Randsaum. Porus vom 6. Segment an unmittelbar 
hinter der Quernaht, auf dem abgeflachten Vorderende eines Strei¬ 
fenzwischenraums, winzig klein, von keinem Ringwall umgeben. 
Vor ihm ist die Quernaht auch auf Segment 6 und 7 (vgl. K. debilis ' 
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nicht vorgebaucht, eher sehr undeutlich gegen ihn hin gewinkelt. 
Analsegment (Fig. 117) glatt bis fein lederartig, dorsal an der Basis 
gerundet, dann aber in einen stumpfen Mittelkiel erhoben, der bis 
zum aufgestülpten, spitzen Schwänzchen reicht. Analklappen 
glatt, bis zum freien Rand so gleichmässig flach gewölbt, dass eine 
Submarginalrinne kaum angedeutet und der Rand gar nicht 



119 

Fig. 118—120. 

Ktenostreptus acceptus n. sp. 

Fig. 118: Telopodit, oral. — Fig. 119: Goxite, oral. — Fig. 120: Telopodit, 

aboral. 


wulstig verdickt ist. Sie werden vom Schwänzchen nur ganz wenig 
überragt. Analschuppe vom Ringteil abgetrennt, stumpfwinklig. 
Sternite glatt. Stigmengruben sehr kurz. Beine des <$ ohne Sohlen¬ 
polster. Am 1. Beinpaar (Fig. 116) ist das Praefemur am basalen 
Ausseneck in einen schräggerichteten, schmalen Lappen vorgezogen; 
sein Aussenrand ist leicht geschwungen, nicht buckelig wie bei 
K . debilis. Coxosternit (Cst) schmal geschultert. 

G o n o p o d e n mit dreieckigem Sternit und median zusam- 
menschliessenden, fast parallelseitigen Coxiten (Fig. 119), die jenen 
von K. debilis sehr ähnlich sind, wie diese mit einem kürzeren 
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medianen Spatel und einem höheren, haubenartig einwärts gebo¬ 
genen, aber hier apikal rund ausgeschnittenen Blatt enden. Durch 
den fensterartigen Ausschnitt zwischen Spatel und Haube ist ein 
Teil des freien Telopodits (T) von vorn sichtbar. Das Telopodit 
(Fig. 118, 120) trägt am Knie einen breiten, spitzdreieckigen Femo- 
raldorn (Fd) — statt eines runden und eines spitzen Höckers bei 
K. debilis — und steigt dann in sehr schroffer Knickung von 180° 
senkrecht herunter. Nach einem kurzen, bandförmigen Teil erleidet 
es eine plötzliche Torsion, die in einer rechtwinkligen Biegung der 
Samenrinne und weiterhin auf der Oralseite (Fig. 118) in zwei 
geschwungenen, paralellen Schraubenlinien zum Ausdruck kommt. 
Dem scharfen Grat der proximalen Schraubenlinie folgt die Samen¬ 
rinne, um weiterhin dem Rand eines grossen Hohlblattes, des 
Kammblattes (Kb), parallel und der Basis des Borstenkammes 
entlang auszulaufen. Die zweite Schraubenlinie stellt den Rand 
eines andern breit lanzettlichen Blattes dar, den ich als Schutzblatt 
anspreche und mit Sb bezeichne. Die aborale Fläche dieses Endteils 
(Fig. 120) zeigt einfachere Verhältnisse. Die Schraubenlinien und 
das Schutzblatt sind unsichtbar; das Kammblatt erscheint als eine 
stumpfdreieckige Kelle, mit teilweise quergestreiftem Boden und 
einer gebogenen, submarginalen Reihe weicher, tentakelartiger 
Anhängsel an Stelle von Borsten. Von der gewölbten Fläche des 
proximalen Hohlblattes geht ein grosser, flacher, sehr spitz aus¬ 
laufender Tibialdorn rückwärts in der Richtung des Knies ab (Td). 

Genus Picrogonopus n. gen. 

Gonopodencoxite mit sehr ungleich entwickelten Blättern; die 
äusseren viel kürzer als die medialen, aber basal als starke Sockel I 
seitlich vorragend; die medialen an der Basis verwachsen, apikal 
innen ausgebuchtet* und zangenartig zusammenneigend, einfach, I 
weder Zacken noch Lappen tragend. Telopodit beim Austritt aus 
dem hinten offenen Gonocoel in drei fast rechtwinklig zu einander 
gestellte, starre Äste geteilt : 1) einen Femoraldorn (Fd), der in der 
Achse des Schaftes und parallel zum Medialblatt gerichtet ist; 
2) einen ebenso starren, geraden und etwas schräg aufsteigenden, I 
ungeteilten Ast, der die Samenrinne führt und das freie Telopodit 
darstellt; und 3) einen von der Basis des letzteren proximalwärts j 
abgehenden, dann geschwungenen und spitz auslaufenden Basal- 
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ast. Von einem Knie im gewohnten Sinne kann wegen der Starrheit, 
Kürze und Richtung des freien Telopodits nicht die Rede sein; 
umso charakteristischer ist die an einen Dreizack erinnernde 
Anordnung der drei genannten Äste und der entschieden schon 
stark atrophierte Charakter des kaum noch elastischen Telopodits. 
Die mechanischen Beziehungen zwischen Coxit und Telopodit sind 
aus dem gleichen Grunde offenbar auf ein Minimum reduziert. Der 
Genotypus besitzt ausserdem noch scharfe Artmerkmale in der 
Skulptur usw., die aber in verschiedenen Kombinationen auch 
bei andern Harpagophoriden, am ehesten noch bei den Zwerg¬ 
formen von Ktenostreptus und Thyropygus Vorkommen. Um eine 
zu enge Fassung des Gattungsbegriffs zu vermeiden, sei daher für 
alles übrige auf die Artbeschreibung verwiesen und zugleich be¬ 
dauert, dass das verunglückte Gonopodenpräparat des einzigen 
winzigen £ das Studium der Coxite von hinten, des Gonocoels und 
eines wahrscheinlich vorhandenen Sternits nicht erlaubte. 

Picrogonopus gracillimus n. sp. 

(Fig. 121—126.) 

N i 1 g i r i s : Kleiner Djungel bei Coonoor, 1600 m, 1 <+ 2 

Färbung ohne scharfe Kontraste und scheinbar sehr veränderlich. 
Rücken mit verwaschener bleicher Mittelbinde; seitlich davon je 
eine breite graue Längsbinde, die auf jedem Metazonit durch eine 
helle hintere Zone unterbrochen ist; unterhalb der Porenlinie sind die 
Seiten stark aufgehellt. Analsegment braun und gelb gefleckt oder die 
Seiten des Ringteils dunkel, die Klappen und die Rückenmitte samt 
Schwänzchen trübgelb. Vorderkopf, Scheitel, Antennen und Hals¬ 
schild hell; Stirn mit dunkler Querbinde. Beine trübgelb bis braun. 

Segmentzahl des 55. Dicke: 2 mm, $ 2,5 mm. 

Wohl die kleinste bisher bekannte Harpagophoride. 

Kopf glatt. Scheitelfurche kaum sichtbar. Drei Labralzähne; 
3 + 3 Supralabralporen. Augenhaufen mit stumpfem Inneneck, 
deutlich weiter entfernt als die Antennengruben. Fühler kurz, 
zurückgelegt nicht bis zum Hinterrand des Halsschildes reichend, 
endwärts komprimiert und beim ziemlich stark keulig. Backen 
des <$ (Fig. 121) aussen schräg gestreift, ihr Unterrand endwärts 
zu einem glatten, runden Lappen verbreitert, der nicht hakig nach 
innen eingebogen ist. 
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Halsschild (Fig. 121) seitlich von quadratischem Schnitt; das 
Vordereck schmal gerundet, nicht vorgezogen; Randwulst durch 
eine feine Furche sehr ungleich geteilt. Vorn Hinterrand geht nach 
vorn eine Streifung ab, die, immer kürzer werdend, fast bis zur 
Rückenmitte hinaufsteigt. 

Prozonite ohne Ringfurchen; ihr freier Teil sehr deutlich und 
ringsum gleichmässig längsgestreift. Metazonite vom 2. bis letzten 
mit der für Ktenostreptus und manche Thyropygus- Arten (vgl. T. 
minusculus discretus Carl, S. 710, Fig. 223) charakteristischen 
Längsskulptur. Diese ist sehr regelmässig, deutlich gröber als jene 



Fig. 121—123. 


Picrogonopus gracillimus n. sp. (J. 

Fig. 121: Kopf und Halsschild, von der Seite. — Fig. 122: Präanal- und 
Analsegment, von der Seite. — Fig. 123: Erstes Bein, Praefemur und Teil 
einer Goxosternithälfte, oral. 

des freien Prozonits und geht von der ringsum scharfen Quernaht 
in meist geraden, selten gegabelten oder gewundenen Kielen bis 
zum saumlosen Hinterrand des Metazonits (Gegensatz zu 
den sehr ähnlich skulptierten, aber saumtragenden Ktenostreptus I 
debilis Att. und acceptus Carl). Porus um *4 der Metazonitenlänge j 
von der sehr scharfen, glatten Quernaht entfernt, sehr klein und 
ohne Ringwall. Vor ihm ist die Quernaht nur ganz seicht ausge¬ 
bogen. 

Analsegment im Ringteil mit ganz feinen, erhabenen, schrägen 
Leistchen, die ihm mit ihren Anastomosen eine schwache netz- 
maschige Skulptur verleihen (Fig. 122); es ist ungekielt und setzt 
sich über die Klappen hinaus in ein kurzes, stumpfes Schwänzchen 
fort. Analklappen glatt, mit schmaler Submarginalrinne und mässig 
dickem, niedrigem Randwulst. Analschuppe nicht mit dem Ring- 
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teil verschmolzen, sehr stumpfwinklig. Sternite nicht quergestreift; 
Stigmengruben sehr kurz. Beine des ohne Sohlenpolster. Am 
1. Beinpaar des rj (Fig. 123) ist das Praefemur an sich nur wenig 
in’s Coxosternit eingesenkt; doch bildet sein Basalrand eine breite, 
halbkreisförmige Ausbauchung; das Coxosternit hat einen ge¬ 
schwungenen, aber neben dem Praefemur nicht geschulterten 
Aussenrand. 



der Lateralblätter und die zu einer zuckerzangenförmigen Figur 
verwachsenen Medialblätter der Coxite gekennzeichnet. Auf der 
Aboralseite (Fig. 125) endet das Lateralblatt mit einer schmalen 
<9 Rundung, vor welcher ein breiter, spatelförmiger Lappen (L) über 
si das Gonocoel vorragt. Der Femoraldorn ist säbelförmig, mit dem 
Endteil des Medialblattes gleichgerichtet, doch ohne mechanische 
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Beziehungen mit den Coxitblättern. Das freie Telopodit (fT) lässt 
sich am besten mit einer Messerklinge vergleichen; sein Apikalteil 
ist durch eine sehr dünne, gerundet endende Lamelle gebildet; im 
mittleren Teil verraten auf der einen Fläche die Beuge der Samen¬ 
rinne und gleichsinnig damit verlaufende Chitinfältchen eine ziemlich 
starke Achsendrehung (Fig. 125), während die gegenüberliegende 
Fläche (Fig. 126) in einer Art Nische ein Bündel starker Grannen 
vom „Stift“-Typus mit proximalwärts gerichteter Spitze 
(? Gattungsmerkmal) führt. 

Genus Harpurostreptus Att. 

Attems hat als Genotypus für diese Gattung den Spirostreptus 
hamifer Humb. bezeichnet, trotzdem diese Art von Humbert nur 
nach einem $ beschrieben worden ist. Ferner hat er als hamifer 
Humb. beide Geschlechter einer Art beschrieben, die gar nicht 
mit Humberts hamifer identisch ist. Der Typus des letzteren, 
der im Genfer Museum aufbewahrt ist, weicht von Attems’ Be¬ 
schreibung in mehreren wichtigen Punkten ab: Besonders sind bei 
ihm die Randwülste der Analklappen einfach, nicht durch Längsrille 
in zwei Kiele geteilt. Am 2. Beinpaar ist das Coxosternit nicht 
annähernd halbkreisförmig, sondern dachförmig und bildet mit 
dem Aussenrand des Praefemurs einen sehr offenen Winkel; seine 
Basis trägt keine Fortsätze. Die Metazonite, besonders die mitt¬ 
leren, sind dicht und fein punktiert (hei 10-facher Vergrösserung 
schon deutlich). Das Schwänzchen ist an der Basis dicker, rascher 
zugespitzt und dabei kürzer als in Attems’ Figur 77 a, usw. 

Da die wichtigsten Gattungsmerkmale vom geliefert werden 
und dieses von Humberts Art unbekannt ist, so muss diese als 
Genotypus jener Art weichen, die Attems irrtümlich als hamifer 
beschrieben und auch seiner Gattungsdiagnose zugrunde gelegt 
hat. Für diese Art führe ich brauchgemäss den Namen //. attemsi 
nom. nov. (— II. hamifer Attems 1936, nec S. hamifer Humbert 
1865 !) ein. 

Dem Genotypus //. attemsi stehen nun zwei neue Arten am 
nächsten, nämlich //. matarae n. sp., von Ceylon, und II. monti- 
vagus n. sp., von den Palnis, die ein besonderes Interesse erhei¬ 
schen. Nach den Gonopoden allein wäre man versucht, sie als 
geographische Rassen einer und derselben Art zu betrachten; so 
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gering scheinen in diesen Organen die Unterschiede im Vergleich 
zu den Übereinstimmungen und zu ihrem gewohnten Differen- 
zierungsgrad. Dagegen überrascht die Anzahl grösserer oder klei¬ 
nerer Abweichungen in der Morphologie mehrerer anderer Organe 
und Körperteile. Die Fühler der beiden Arten vertreten z. B. zwei 
gegensätzliche Typen, den „kurzen“ und den „schlanken“ inner¬ 
halb der Gattung. Sie mögen daher auch als Beispiel einer Methode 
dienen, um die spezifischen Merkmale dieser Organe anschaulicher 
darzustellen, als man es bisher tat. Massgebend für die beiden 
Fühlertypen sind weniger die ab¬ 
soluten Längenmasse der Fühler, 
die ja mit der Körpergrösse wech¬ 
seln, als vielmehr das Verhältnis 
der Länge der einzelnen Glieder 
zu ihrer grössten Breite. Es kann 
mit Hilfe vonKamera-Zeichnungen 
festgestellt werden, welche die zu 
vergleichenden Fühler in gleicher 
Vergrösserung darstellen, wie es 
die Fig. 127, 128, 137 u. 138 
für beide Geschlechter der zwei in 
Frage stehenden Arten tun. Da die 
Verhältniszahlen der entsprech¬ 
enden Glieder von Geschlecht zu 
Geschlecht wechseln, müssen die 
männlichen und die weiblichen 
Fühler zweier Arten unabhängig 
voneinander verglichen werden. Es wird sich zeigen, dass in diesem 
Punkte die spezifischen Verhältnisse beim stärker ausgeprägt 
sind als beim $. So ist z. B. für das 2. Fühlerglied von II. matarae 
und II. montivagus das Verhältnis beim <$ 16 / 8 gegen 29 / 10 , beim $ 
dagegen 15 / 7 gegen 21 / i0 . In etwas geringerem Masse unterscheiden 
sich die beiden Arten auch in andern, z. T. nicht messbaren Merk¬ 
malen, was an den Charakter von Mutanten erinnert. Auf jeden 
Fall zeigen sie, dass die Differenzierung verschiedener Organe jener 
der Gonopoden vorauslaufen kann und sich unabhängig von dieser 
vollzieht. Je nachdem man sich nun für die Artauffassung auf die 
Gonopoden allein oder auf die Summe aller Merkmale stützt, wird 
man in II. attemsi , H. matarae und II. montwagus einen Rassen- 





Fig. 127, 128. 

Harpurostreptus matarae n. sp. 

Fig. 127: Antenne des <J. 
Fig. 128: Antenne des $. 
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kreis oder drei unabhängige Arten erblicken. In letzterem Falle ist 
jede von ihnen nicht einer der übrigen Arten der Gattung (robustior 
Att., exaratus (Att.) Carl) im Sinne Attems’ gleichwertig; denn 
diese nehmen auch den Gonopoden nach jede für sich eine selb¬ 
ständigere Stellung ein, so dass ich es vorziehe, sie unter dem 
Gattungsnamen Thyropygus aufzuführen. Harpurostreptus hat 
ohnehin vorläufig mehr den Sinn einer Artengruppe als einer 
Gattung. 

Harpurostreptus matarae n. sp. 

(Fig. 127—134.) 

Süd-Ceylon : Cocosnuss-Pflanzung bei Matara, 4 $?, 

V. 1927. 

Schwach geringelt, dunkel schiefergrau bis kastanienbraun. 
Metazonite mit rotgoldenem Hinterrandsaum. Vom 6. an trägt 
jeder Metazonit hinter der Sutur einen verwischten, dorsomedianen, 
trübgelben Fleck; jener des Analsegments setzt sich als Streifen 
bis auf das ebenfalls gelbe Schwänzchen fort. Beine ebenfalls gelb. 
Länge ca. 35—40 mm. Breite 2,9—3,1 mm. 

Segmentzahl 54—57. 

Kopf glatt und glänzend. Drei Labralzähne; 3+3 Supralabral- 
poren. Augen deutlich etwas weiter von einander entfernt als die 
Fühlergruben. Fühler (Fig. 127, 128) kurz und plump, deutlich 
komprimiert, beim <$ die Glieder 4—6 auf eingeschnürter Basis 
endwärts stark verdickt; das 2. Glied nur etwa zweimal länger 
als gegen das Ende dick, die beiden folgenden beim ungefähr 1 %, 
beim $ höchstens 1% mal länger als dick. Backenunterrand beim 

am Ende mit kurzem einwärts gerichtetem Häkchen; Stipites 
gnachochilarii beim mit subapikaler beuliger Auftreibung. 

Halsschildseitenlappen fast rechteckig, das Vordereck beim 
etwas vorgezogen (Fig. 129) und schmäler gerundet, beim $ 
(Fig. 130) breit zugerundet; Randwulst beim $ um’s Vordereck 
verbreitert, beim $ schmäler und regelmässiger; auf der Fläche 
einige veränderliche, vom Hinterrand ausgehende, kurze Furchen. 

Prozonite im bedeckten Teil mit vielen scharfen, bis zum 
Sternum herunterreichenden und ventralwärts immer schärfer 
werdenden Ringfurchen; im freien Teil eine dorsal scharfe aber 
kaum unter Porushöhe herunterreichende Furche. Metazonite. 
dorsal skulpturlos; die gewöhnliche laterale Streifung reicht auch 
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im vorderen Körperteil nicht bis zum Porus hinauf und ist im 
hinteren Körperteil, besonders beim fein und schwach einge¬ 
stochen. Sutur ringsum gleichmässig stark, dorsal in gleichen 
Abständen mit Rippchen versehen. Porus deutlich vor der Mitte 
der Metazonite. 

Analsegment wie bei H. attemsi in ein langes, gleichmässig nach 
unten gekrümmtes und gradweise zugespitztes Schwänzchen aus- 



Fig. 129—132. 

Harpurostreptus matarae n. sp. 

Fig. 129: Halsschild des $, linksseitig. — Fig. 130: Id. des $. — Fig. 131: 
Gonopoden* links oral, rechts aboral. — Fig. 132: Das schraubig gedrehte 
Ende des Telopodits. 

gezogen; das Schwänzchen gelegentlich missgebildet, verkürzt oder 
stummelförmig und komprimiert. Analklappen gewölbt; ihr Rand 
in der Mitte stärker vorspringend als oben und unten, das Profil 
daher nicht ein regelmässiger Bogen, sondern mehr oder weniger 
deutlich hyperbolisch [ähnlich wie bei gewissen Spiroboliden mit 
abwärts gebogenem Schwänzchen, z. B. Aulacobulus levissimus 
Attems (1936, S. 310, Fig. 92 a)]. Randwulst von der gewölbten 
Fläche durch eine ziemlich breite, seichte, quergerunzelte, schwarze 
Rinne getrennt; von hinten betrachtet, ist jeder Rand willst durch 
deutliche Längsfurche in einen scharfen inneren, und einen stump¬ 
feren, etwas höheren, äusseren Kiel geteilt. Diese Teilung ist bei 
vorliegender Art deutlicher als bei T. exaratus (Att.) Carl und bei 
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virgatus Att., aber offenbar weniger ausgeprägt als bei II. attemsi 
nom. nov. (— II. hamifer Att. nec Humb. !), wo nach Attems 
(1936, S. 287) die Furche den Wulst in zwei „annähernd gleich 
schmale, scharfe Kiele“ teilt. Analschuppe sehr stumpfwinklig, frei. 
Ventralspange des Analsegments scharf gestreift. Sternite mit 
5 oder 6 Querstreifen, die vorderen feiner und gelegentlich unregel¬ 
mässig, die drei hinteren, und besonders der letzte, schärfer und 
breiter. Stigmengruben klein, dreieckig. 

Beine des $ vom 3. Paar an mit Sohlenpolster an Postfemur und 
Tibia, beide Polster körperendwärts schwächer werdend und den 
letzten 15 bezw. 12 Beinpaaren fehlend. Am 1. Beinpaar des 
(Fig. 133) ist das Praefemur in einen schmal gerundeten Lappen 
nach aussen vorgezogen; sein schräger Distalrand ist fast gerad¬ 
linig. Am 2. Beinpaar des $ (Fig. 134) sind die Goxosternite in der 
Medianlinie getrennt und jeder mit einem basalwärts, parallel zur 
Tracheentasche gerichteten Fortsatz versehen. Das Vorderblatt 
der Gonopodencoxite (Fig. 131, links) ist eine dreieckige Platte 
mit abgestumpft rechtwinkligem Ausseneck. Das laterale Blatt 
(Fig. 131, rechts) bildet mit einem kleineren, runden Lappen (l) 
und dessen Häkchen die innere apikale Coxitecke, während ein 
grösserer Lappen (L) über das Gonocoel und den Femoraldorn auf 
die Hinterfläche übergreift. Telopodit demjenigen von H. attemsi 
sehr ähnlich, mit aufgerichtetem, spitzem, säbelförmigem Femoral¬ 
dorn und bandförmigem, unverzweigtem, spiralig gewundenem 
und auf der I nnenfläche der Spirale mit einer Reihe brauner, spitzer 
Dornen versehenem Tibiotarsus. Vor dem Ende beschreibt das 
Band eine halbe Schraubenwindung (Fig. 132); dieser geht ein 
starker, schwarzer Dorn voraus und folgen in kurzem Abstande 
etwa sechs etwas schwächere, schwarze, spitze Dornen und weiterhin 
in regelmässiger, randständiger Reihe die gewöhnlichen, steifen, 
undeutlich zweispitzigen Kammblattdornen; die Samenrinne läuft 
diesem bedornten Endrand entlang. 

Ilarpurostreptus montwagus n. sp. 

(Fig. 135—139.) 

Untere P a 1 n i s : Passübergang westlich von Tandikudi 
(s. Karte, Station 10), 1550 m, trockener Busch, unter Steinen, 
V. 1927, 1 cJ, 3 ??. 


DIPLOPODEN AUS SÜDINDIEN UND CEYLON, 2 . TEIL 


661 


Nächstverwandt mit //. matarae n. sp., etwas grösser, ca. 40—45 
mm lang und 3%—4 mm dick. Segmentzahl: 55—59. 

Die Hauptunterschiede gegenüber //. matarae sind folgende: 
Fühler bedeutend schlanker, besonders beim (J, wo die Glieder 4—6 
an der Basis weniger eingeschnürt und am Ende weniger verdickt 



Harpurostreptus matarae n. sp. Harpurostreptus montivagus n. sp. 

Fig. 133: 1. Beinpaar Basis von Fig. 135: 1. Beinpaar Basis von 
vorn. — Fig. 134: 2. Beinpaar $, vorn. — Fig. 136: 2. Beinpaar $, 

Basis. Basis. 

sind und das 2. Glied fast drei Mal so lang als dick ist (Fig. 137). 
Beim $ (Fig. 138) sind die Glieder 3, 4 und 5 bedeutend schlanker 
als bei matarae. 

Am Halsschild sind die Seitenlappen deutlicher gestutzt, mit 
etwas schärferem Vordereck und beim $ noch gleichmässiger 
schmalem Randwulst. 

Die Ringfurche im freien Teil der Prozonite reicht wie die 
übrigen bis zum Sternit herunter. Die Sutur ist feiner, ihre Ripp¬ 
chen auf dem Rücken kaum sichtbar, zu winzigen Knötchen 
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reduziert. Der Porus noch deutlicher vor der Metazonitenmitte 
gelegen. Das Schwänzchen ist etwas kürzer und weniger stark 
herabgebogen als bei matarae und attemsi , gelegentlich missgebildet. 
Randwulst der Analklappen gleichmässiger hoch als bei matarae , das 
Profil der Klappen daher regelmässig gebogen, nicht hyperbolisch. 



Fig. 137—139. 

Harpurostreptus montivagus n. sp. 

Fig. 137: Antenne des <J. — Fig. 138: Antenne des $. — Fig. 139: Gonopoden, 
aboral; links sind die Basis des Goxits und das Telopodit entfernt. 

Die Beine des <$ sind bei gleichen Längenverhältnissen der Glieder ! 
mehr als doppelt (20 : 9) so lang als bei matarae und bedeutend 
robuster; die Sohlenpolster sind noch auf dem drittletzten, bezw. < 
vorletzten Beinpaar ausgebildet; am 1. Beinpaar (vgl. Fig. 135 mit 
Fig. 133) ist das Praefemur aussen breiter gerundet, und sein , 
distaler Rand ist deutlich geschwungen. Am 2. Beinpaar des $ 
sind die Coxosternite stärker verwachsen und bilden eine viel 
breitere Platte als bei matarae (vgl. Fig. 136 mit Fig. 134). 

Die Gonopo d e n der beiden Arten, im ganzen äusserst ähnlich 
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gebaut, unterscheiden sich hauptsächlich durch den Grad der Aus¬ 
bildung mehrerer Teile (vgl. die Fig. 139 mit Fig. 131). Der distale 
Lappen (H) des Coxithinterblattes (in beiden Figuren schraffiert) 
ist bei montivagus viel stärker; die Aussenecke der Coxitplatte ist 
in einen kurzen, schwarzen Dorn ausgezogen; die beiden Lappen 
L und l sind weniger entfernt, weniger ungleich, L besonders viel 
kürzer und breiter als bei matarae. Der Femoraldorn am Telopodit- 
knie (in Fig. 139 punktiert) ist zu einem kleinen Kegel reduziert. 
Die Zahl der Dornen auf der Innenseite der Bandspirale ist grösser, 
das Ende des Bandes weniger gedreht und bestimmter querge¬ 
stutzt. 

Genus Thyropygus Poe. 

Thyropygus subvalidus n. spec. 

(Fig. 140—148.) 

Shevaroy- Hills : Yerkaud, 3 <$. J. R. Henderson leg., 
1894, British Museum. 

In frischem Zustande ist die Färbung wahrscheinlich ziemlich 
stark geringelt; Metazonite grünlich mit schmalem, braunem 
Hinterrand und davor ein schmaler, dunkler Gürtel. Beine, ein 
breiter Analklappenrand, Schwänzchen, ein breiter Rand des 
Halsschildes und dessen Seitenlappen, vordere Hälfte des Clypeus 
und ein Band zwischen den Augen gelb bis orange. Fühler einfarbig, 
schwärzlich. 

cJ. Länge (schätzungsweise) 100—110 mm. Breite 6—6% mm. 
Grösste bisher bekannte Art mit herabgekrümmtem Schwänzchen. 

Kopf sehr glatt und glänzend. Drei Labralzähne. Labralporen 
3+3, die äussersten sehr klein. Fühler zurückgelegt bis zum 
Hinterrand des 4. Segmentes reichend, die mittleren Glieder auf¬ 
fallend schlank und fast drehrund. Augen so weit auseinander wie 
die Antennengruben. Backen mit medialwärts eingebogener Apo- 
physe. Stipites gnathochilarii im apikalen Teil schwielig aufgetrie¬ 
ben. Mentum mit basal scharf begrenzter, grosser Grube. 

Halsschild (Fig. 140) mit leicht geschwungenem Hinterrand und 
stark konkavem Vorderrand der Seitenlappen; deren Vordereck in 
einen stark gerundeten Lappen vorspringend, das Hintereck ziem¬ 
lich scharf. Randwulst nur um’s Vordereck flach verbreitet und 
daselbst mit einer kurzen, feinen Furche. 
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Prozonite mit vielen feinen Ringfurchen; die hinterste bedeu¬ 
tend stärker als die übrigen, aber das Sternum nicht erreichend und 
etwas oberhalb Porushöhe einen kleinen, scharfen Winkel nach 
vorn bildend. Sutur scharf und glatt, vor dem Porus gerade. Meta- 



Thyropygus subvalidus n. sp. <$. 

Fig. 140: Halsschild des linksseitig. — Fig. 141: Sternit und ein Bein der 
Körpermitte des — Fig. 142: 1. Bein des (J; Praefemur und Hälfte des 
Coxosternits. — Fig. 143: Die zwei letzten Segmente. — Fig. 144: Gono- 
podencoxit, oral. — Fig. 145: Id. } apikaler Teil, aboral. — Fig. 146: Telo- 
podit, von der Mitte des Femurs an. — Fig. 147: Letzte Windung des 
Telopodits mit dem Borstenkamm. — Fig. 148: Stifte des Borstenkammes, 
stärker vergrössert. 

zonite glatt und glänzend; Porus deutlich vor der Mitte. Seitliche! 
Längsstreifung scharf, nicht ganz bis zum Porus hinaufreichend. 

Analklappen (Fig. 143) glatt ; ihr freier Rand mässig vor¬ 
springend, glatt, von der Klappenwölbung durch eine ziemlich 
breite, gut begrenzte, fein skulptierte Rinne getrennt; auf der 
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Medianseite ist der Rand willst nur mit ganz seichter Rinne ver¬ 
sehen, so dass kein Doppelkiel entsteht. Schwänzchen etwas weniger 
stark herabgebogen als bei den kleineren Arten, am Ende ziemlich 
plötzlich zugespitzt. Analschuppe frei; Ventralspange des Anal¬ 
segments mit einigen scharfen Querstreifen. Sternite (Fig. 141) mit 
5-6 sehr feinen Querstreifen und dahinter mit einer starken, 
queren Grube, die vorn scharf begrenzt ist und steil abfällt, seitlich 
die Sternitränder nicht erreicht. Stigmengruben dreieckig. 

Beine des <J, vom dritten an, mit Sohlenpolster an Postfemur 
und Tibia (Fig. 141), Andeutung eines solchen am Femur und 
schwachem elliptischem Eindruck auf der Unterseite des Prae- 
femurs; diese Auszeichnungen auf den letzten Beinpaaren etwas 
schwächer. Am 1. Beinpaar des <$ (Fig. 142) ist der Praefemur fast 
rechteckig, hinten aussen stark gerundet, ähnlich wie bei Th. exa- 
rcttus , nicht lappig vorgezogen. 

Go n o p o d e n - Coxite (Fig. 144, 145) lateral mit starker Zacke 
(A) und davor einer tiefen, rundlichen Bucht; das Ende aussen breit 
gerundet, innen mit zwei rundlichen Buckeln, die sich auf der 
Aboralseite wie Lefzen ausnehmen, zwischen denen ein spatel¬ 
förmiges Läppchen (D) vorragt. Das Lateralblatt springt dem 
Gonocoel gegenüber mit einem breiten Lappen vor (L). Der 
schlanke, spitze Femoraldorn (Fig. 146, Fd) ist fast gerade distal 
gerichtet, an der Basis leicht schraubig gedreht. Weiterhin bildet 
der bandförmige Telopodit eine weitere und eine engere Spiral¬ 
windung; letztere endet als stumpfer Lappen (Kb), der bis kurz 
vor dem Ende die Samenrinne und ihr entlang eine äusserst dichte, 
geschlossene Reihe gleichartiger Borsten von der in Figur 148 ver- 
grössert dargestellten, für die Gattung charakteristischen Form 
trägt. Die Zahl dieser Borsten ist, mit 35, wohl die grösste bisher 
bei einem orientalischen Harpagophoriden festgestellte. Vor der 
kleinen Spiralwindung geht von der Fläche des Bandes ein grosser, 
spitzer, im Sinne der ersten Spirale gerichteter Dorn (Td) ab, wie 
ihn auch T. exaratus (Att.) Carl und T. robustior (Att.) besitzen. 
Diese drei Arten scheinen unter sich wiederum eine natürliche 
Gruppe zu bilden, ohne dass sich jedoch etwa ihre Abtrennung als 
Gattung rechtfertigen würde. 


Rev. Suisse de Zool., T. 48, 1941. 
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Thyropygus exaratus (Att.) emmend. Carl. 

(Fig. 149—152.) 

Svn.: Harpurostreptus exaratus , Attems, Mem. Ind. Museum, Vol. XI, 
p. 80, Fig. 290, 1936. 


Provinz Madras. cJ, $. British Museum. 

Wir glauben, in dieser Art den durch Attems nur nach $ von 
der Coromandel-Küste beschriebenen H. exaratus zu erkennen und 



Fig. 149—152. 

Thyropygus exaratus (Att.) Carl. 

Fig. 149: Gonopodencoxit, oral. — Fig. 150: Gonopode, aboral. — Fig. 151: 
1. Bein Praefemur und Hälfte des Coxosternits. — Fig. 152: 2. Bein¬ 
paar Basis. 


das bisher unbekannte $ dazu beschreiben zu dürfen, obgleich 
einer derartigen Identifizierung stets ein gewisser Zweifel anhaftet. 

$. Weibchen von 64—66 Segmenten stimmen wirklich in 
Färbung, Skulptur, Bau der Analklappen, Streifung der Sternite — 
mit stärkeren zwei letzten Streifen —, gefurchtem Randwulst der 
Seitenlappen des Halssehildes usw. mit Attems’ Beschreibung gut 
überein. Die etwas niedrigere Segmentzahl (64—66 statt 68) fällt 
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kaum ins Gewicht. Hingegen ist die Basis des 2. Beinpaares ? von 
hinten gesehen (Fig. 152) derjenigen von H. virgatus Att. (Attems, 
Mem. Ind. Mus., Vol. XI, Fig. 79) viel ähnlicher als jener von 
II. exaratus (Attems, Fig. 80). Doch sind diese beiden letzteren 
Abbildungen untereinander schwer vergleichbar; jene von H. exa¬ 
ratus ist übrigens kaum verständlich, und auch aus dem Text 
geht kein klarer spezifischer Unterschied in diesem Punkte hervor; 
die mediane Verwachsung der beiden Coxosternite ist bei unsern 
Tieren vollständig. 

Das Mentum ist in beiden Geschlechtern breit grubig eingesenkt 
und die Einsenkung hinten durch eine scharfe Kante begrenzt. 

£. In den meisten Punkten passt Attems’ Beschreibung auch 
auf das Von diesen hat eines 60, ein anderes 64 Segmente. Die 
Stipites gnathochilarii sind im apikalen Teil deutlich blasig aufge¬ 
trieben. Die Backen tragen apikal eine hakig einwärts gebogene, 
stumpfe Apophyse. Am Halsschild ist das gerundete Vordereck der 
Seitenlappen etwas deutlicher vorgezogen als beim $. Postfemur 
und Tibia mit langem, schmalem Sohlenpolster, der erst etwa vom 
50. Segment an gradweise verschwindet. Am 1. Beinpaar (Fig. 151) 
ist der Praefemur fast rechteckig, an der Basis aussen ohne Lappen. 

Gonopoden (Fig. 149 u. 150) denjenigen von H. robustior Att. 
(Attems, loc. cit., Fig. 78, c, /, g , h) sehr ähnlich; doch ist am 
Coxit der das Häkchen D tragende Lappen viel kleiner, der Lap¬ 
pen L breiter, trapezförmig, der Lappen H stärker gerundet; der 
Dorn A ist bedeutend länger als er auf unsern Figuren infolge 
seiner starken Krümmung erscheint, doch immerhin kürzer als 
bei H. robustior. Das mediale schwarze Dörnchen d fehlt bei 
robustior. Am Telopodit ein grosser, säbelförmiger, gerade auf¬ 
strebender Femoraldorn (Fd). Der Tibiotarsus teilt sich auch hier 
in einen spitzen Dorn und ein Band (S), das die Samenrinne führt 
und vor seinem Apikalrand eine gebogene Reihe steifer, kurzer, 
schwach zweispitziger Stifte trägt. 

Thyropygus (?) negotiosus n. sp. 

(Fig. 153—158.) 

M y s o r e . British Museum. 1 <$. 

<?. Farbe (stark verblichen) geringelt: Prozonite hellgrau; 
Metazonite dorsal hell kastanienbraun, diese Farbe in einem 
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Streifen bis zum Bauche heruntersteigend. Kopf hell gelbbraun; 
Scheitel kastanienbraun; die drei ersten Fühlerglieder hellgelb, 
die folgenden grünlich. Analsegment hellgelb; Klappen gebräunt. 
Beine hellgelb. 

Segmentzahl: 64. Länge ca. 110 mm. Breite 8,5 mm. 

Kopf glatt und glänzend; 3 Labralzähne, 2+2 ganz kleine 
Supralabralporen. Scheitelfurche sehr fein. Mediane Augenecken 
um ein ganz geringes weiter auseinander als die Innenränder der 



155 
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153 


Fig. 153—155. 

Thyropygus negotiosus n. sp. <J. 

Fig. 153: Halsschild, linksseitig. — Fig. 154: Gonopodencoxite, oral. — 
Fig. 155: Gonopodencoxit, aboral; das Telopodit (T) ist vor dem Knie 
amputiert. 

Antennengruben. Basalglied der Mandibel mit starker, schräg ein¬ 
wärts geneigter Apophyse; diese ist dreikantig, mit stumpfer 
Aussenkante und stumpfer Spitze. Apikalteil der Stipites gnatho- 
chilarii zu einer flachen, glatten Beule aufgetrieben. Mentum gleich- 
mässig flach eingedrückt, die Depression basalwärts nicht leisten¬ 
förmig begrenzt. 

Halsschild mit auffallend schmalen, fast rechteckigen Seiten- 
Jappen, mit konkavem Vorderrand, stumpfem Vorder- und Hinter -) 
eck; Randwulst schmal, nur um’s Vordereck etwas verdickt; keine, 
Streifen oder Furchen auf der Fläche (Fig. 153). 

Prozonite mit vielen recht regelmässigen, punktierten Ring¬ 
furchen; der unbedeckte Teil glatt, skulpturlos. Metazonite glatt 
und glänzend; die seitliche Streifung weit unter Porushöhe aus- 
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gehend; Porus klein, nur um 1 ]/ 2 —2 mal sein Durchmesser hinter 
der kurz nach vorn ausgebogenen Sutur gelegen. Sutur glatt, 
ringsum scharf. 

Analsegment und Klappen glatt. Schwänzchen kurz, mit aufge¬ 
bogener Spitze. Randwulst der Analklappen nicht scharf abge¬ 
setzt, massig dick und hoch, dicht zusammenschliessend. Anal- 



Fig. 156—158. 

Thyropygus negotiosus n. sp. 

Fig. 156: Telopodit eines Gonopoden, von der Mitte des Femurs an. — Fig. 157: 
Ende des Telopodits. — Fig. 158: Erstes Beinpaar Basis von vorn. 

schuppe frei, breit und stumpfdreieckig. Stigmengruben klein, 
dreieckig. Sternite ungestreift. Beine des $ vom 3. an mit Sohlen¬ 
polster an Postfemur und Tibia; gegen das Körperende hin werden 
die Sohlen schwächer. Am 1. Beinpaar ragt das Praefemur (Fig. 
158, Pf.) mit langem, aber nicht scharf abgesetztem Lappen 
gerade basalwärts über das Goxosternum bis nahe an dessen 
Basalrand herunter. 

Gonopoden mit ungelappten, am Ende gerundeten und 
medianwärts in einen kurzen Fortsatz ausgezogenen, daher vogel¬ 
kopfähnlichen Coxiten, die oral, hinter der Mitte und näher dem 
Medialrand je ein kleines, elliptisches, schwarzes Mal und eine Anzahl 
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geschwungene Furchen tragen (Fig. 154). Auf der hohlen aboralen 
Fläche (Fig. 155) ist der Fortsatz an seiner Basis zu einem glatten 
Knöpfchen verdickt, und weiter einwärts erhebt sich ein dunkler 
Chitinbügel. Telopodit ohne Femoraldorn. Tibiotarsus (Fig. 156, Tt) 
kurz und breit zweiteilig. Der eine Ast ist ein grosses Hohlblatt (K), 
das teils lamellär und durchsichtig, mit gezähneltem Rande, teils 
ganzrandig, opak und verdickt ist (punktiert) und in der Höhlung 
mehrere braune Chitinleisten und Bügel, aber nirgends eine Spur 
randständiger Hakenborsten oder Stifte trägt. Der zweite Ast ist 
ein gleichmässig verschmälertes Band, das sich hinter der Mitte in 
eine flache Sichel mit der Samenrinne (S) und eine etwas kürzere 
Geissei ( 5 ) spaltet. In situ ist der gegabelte Samenrinnenast ganz 
von der breiten Lamelle des andern Astes umwickelt. 

Die Beschaffenheit des Gonopodentelopodits lässt die Gattungs¬ 
zugehörigkeit dieser Art unsicher erscheinen. Die Abwesenheit 
eines Kammes von Hakenborsten oder Stiften hat sie mit Stenuro- 
streptus Carl, das Fehlen des Femoraldornes mit Phyllogono- 
streptus Carl gemeinsam. Der Verlauf der Samenrinne auf beson¬ 
derem Ast erinnert an Thyroglutus Att., wo aber beide Äste lamellär 
scheinen. Ich reihe die Art vorläufig bei Thyropygus ein, wo 
Attems auch Phyllogonostreptus labiatus (Newp.) unterbringt, 
mit dessen Gonopoden jene unserer Art nicht wenig Ähnlichkeit 
zeigen. Trotz Attems’ verdienstvollen Bemühungen sind die Gat¬ 
tungen der orientalischen Harpagophoriden noch sehr wenig sicher 
abgegrenzt; aus der Menge der beschriebenen Arten heben sich 
kaum einige Gruppen sichtlich nahe verwandter Arten ab, denen 
die Mehrzahl der andern mehr oder weniger willkürlich ange¬ 
gliedert worden sind. 

Thyropygus tricolor n. sp. 

(Fig. 159—165.) 

Psilgiris : Coonoor, 1500 und 1600 m, kleiner Urwald und 
Kaffeepflanzung Ilillgrove, XII. 1926. 3 <§£ ad. 

Segmentzahl: 59, 62 und 64. Dicke: 2,8 mm. 

Färbung geringelt. Der Rücken und der obere Teil der Seiten 
tragen drei scharf begrenzte Farbengürtel: Prozonit und Vorder¬ 
rand des Metazonits grau; über die Mitte des Metazonits ein matt 1 
russ-schwarzer, in der Rückenmitte durch einen orangeroten Fleck 
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unterbrochener Gürtel, und endlich ein ziemlich breiter roter 
Hinterrand. Kurz unterhalb des Porus streicht der mattschwarze 
Gürtel spitz keilförmig aus, sodass der graue Gürtel nunmehr ver¬ 
breitert ist und allmählich in den schmalen, roten Hinterrand der 
unteren Seiten übergeht. Auf den vordersten Segmenten ist die 
Dreifärbung weniger deutlich, das grau meist durch schwarz 
ersetzt. Das Analsegment trägt einen difusen roten Dorsalfleck, 
der sich auf’s Schwänzchen fortsetzen kann; Analklappen mit 
rotem Randwulst. Beine rot, die drei Endglieder meist gebräunt, 
die Tibia mit drei mehr oder weniger deutlichen schwarzen Längs¬ 
streifen. Scheitel und Halsschild schwarz; Vorderkopf hellbraun. 
Fühler schwarz, mit roten Gliedenden; das erste Glied hellbraun. 

Kopf sehr glatt und glänzend, kahl. Scheitelfurche kaum sichtbar 
oder fehlend; keine Interokularfurche. Labralbucht seicht, mit 
3 kleinen Labralzähnen; 3+3 Supralabralporen. Antennen 
kräftig, seitlich komprimiert. Gnathochilarium mit grosser, basal 
scharf begrenzter Mentumgrube und einer deutlichen beuligen 
Auftreibung im Endviertel der Stipites. Backen aussen breit, aber 
flach, am Ende mit einem einwärts gekrümmten, spitzen Häkchen. 
Innenecke der Augenhaufen etwas weiter entfernt als die Fühler¬ 
gruben. 

Halsschildseiten fast regelmässig viereckig, das Vordereck kaum 
merklich vorgezogen, zugerundet (Fig. 159); Randwulst schmal, 
vorn und um das Eck ganz flach, wie abgeschliffen; ausser der 
Randfurche trägt die Lappenfläche nur kurze Bruchstücke von 
Furchen. 

Prozonite mit ganz schwachen, bis zu den Sterniten gerade 
durchgehenden Ringfurchen, deren zwei letzten nur auf den 
vordersten Segmenten ringsum scharf sind, sonst im dorsalen 
freien Prozonitteil erloschen. Metazonite glatt, die seitliche 
Längsstreifung reicht bis nahe an den Porus hinauf und kehrt in 
der vordem Körperhälfte oberhalb desselben mit einigen verkürzten 
Streifen wieder; dorsal bleiben nur deren Ansätze als Rippchen 
in regelmässigen Abständen in der ringsum scharfen Quernaht 
übrig. Letztere ist vor dem weit von ihr entfernten Porus gar nicht 
vorgebauclit. 

Analsegment glatt, mit einem stumpfen, drehrunden und fast 
geraden Schwänzchen ziemlich weit über die Analklappen hinaus 
verlängert (Fig. 160). Klappen mit mässig hohem, gut abgesetztem 
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Randwulst, dem eine schmale aber ziemlich scharf begrenzte Rinne 
vorausgeht. Analschuppe stumpfwinklig, nicht mit dem Ring 
verwachsen. 

Sternite mit 4—5 Querstreifen, von denen die vorderen sehr 
fein und auch etwa gebrochen sind, die vorletzte sehr deutlich, die 
letzte besonders scharf und rissartig. Beine des <$ vom 4. bis zum 



Thyropygus tricolor n. sp. (}. 

Fig. 159: Ilalsschild, linksseitig. — Fig. 160: Abdominalsegment. — Fig. 161 r ; 
1. Bein <J, Praefemur und Hälfte des Goxosternits.— Fig. 162: Gonopoden, , 
oral, links unvollständig. — Fig. 163: Gonopoden, aboral, rechts unvollständig. 

i 

letzten an Postfemur und Tibia mit am Ende spitz ausgezogenen | 
Sohlenpolstern; Praefemur und Femur unterseits der Länge nach 
zwischen zwei stumpfen Leisten (den Sohlen homologe Bildungen) 
ausgehöhlt. Dichter beborstet sind nur der Tarsus und die Oberseite j 
der Tibia. Praefemur des 1. Beinpaares des <$ (Fig. 161) querge¬ 
streckt, nach aussen gradweise verschmälert, dann schmal zuge¬ 
rundet, ohne Lappenbildung. 
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Die Gonopoden (Fig. 162—165) erinnern durch den drei- 
lstppigen Endrand der Coxite — aber nur in diesem Punkte — an 
jene des Rassenkreises von T. minusculus Att. Auf der Vorder¬ 
fläche des äusseren Lappens (e) erhebt sich auf einem queren Bügel 
eine schmale, an ein Vordach erinnernde Lamelle (in Fig. 164 
durchscheinend, punktiert), die nach ihrer Lage dazu bestimmt 
scheint, das Ende des von hinten herüberreichenden Telopodits 
in seinem Vorstoss aufzuhalten, beziehungsweise zu leiten. Eine 
andere Sperrvorrichtung findet sich auf der Hinterfläche des 
Coxitlappens 6, wo sie als Leiste vom Knopf x gegen die Spitze 



Fig. 164, 165. 

Thyropygus tricolor n. sp. 

Fig. 164: Gonopode, aboral. — Fig. 165: Telopodit. 


des Lappens verläuft; sie soll offenbar der Aufrichtung des Femoral- 
dorns bei Zug auf die Basis des Telopodits eine Grenze setzen, 
wodurch sich möglicherweise der Zug als Drehbewegung des distalen 
Telopoditabschnitts auswirkt. Femoralknie mit einem grossen, 
klingenförmig flachen, spitz endenden Femoraldorn (Fd), der sich 
schon an der Basis mit scharfer Knickung nach aussen in der 
Richtung des Telopoditendes wendet. Vom Knie an bildet das 
Telopodit eine bandförmige, in keiner Weise gedrehte Schleife, die 
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auf einem scharf vorspringenden Rand der aboralen Coxitbasis wie 
auf einem Gesimse gleitet. Die Ränder des Bandes sind glatt; 
dagegen ist auf der Innen- und auf der Aussenfläche, in gewissem 
Abstand von einander, je ein dolchartiger Stachel aufgesetzt, die 
ich den inneren und den äusseren (Fig. 165, aTs) Tibiotarsalstachel 
nenne, die wahrscheinlich auch eine Sperrfunktion haben. Der 
verbreiterte distale Abschnitt der Schleife ist schwach zweilappig, 
der grössere Lappen (RI) ist glattrandig, umgeschlagen, der andere 
(Hl) gerundet, durch einen flach geführten Einschnitt seinerseits 
wieder in zwei Läppchen gespalten. Von den letzteren ist das eine 
durch gezähnelten und gefältelten Rand ausgezeichnet, während 
das andere auf seiner oralen Fläche eine gebogene Reihe von etwa 
15 Kammborsten vom stiftförmigen, endwärts verbreiterten und 
schräggestutzten Typus trägt. Die Samenrinne geht in breiter, 
seichter Wellenkurve zweimal von einer auf die andere Fläche 
des Bandes über und endet am Kamm, ohne demselben entlang 
zu ziehen. Der dem Coxit angehörende Zapfen Col (Columella) 
steht jedenfalls auch in enger mechanischer Beziehung zum Telo- 
podit, vielleicht durch den äusseren Tibialstachel. 

Thyropygus eremitus n. sp. 

(Fig. 166—170.) 

Nilgiris : Coonoor, 26. XII. 1926. 1 

Xächstverwandt mit T. tricolor n. sp. 

Färbung geringelt. Prozonite grau, die Metazonite von der 
Quernaht an gradweise verdunkelt, mit scharfer Grenzlinie gegen 
den strohgelben Hinterrand; vom 10. Segment an läuft über die 
Rückenmitte eine verwaschene, bleichgelbe Längsbinde; im unteren 
Teil der Seiten sind die Farbenkontraste abgeschwächt. Vorder¬ 
kopf und Beine trübgelb; Scheitel schwärzlich. Analsegment braun. 

Segmentzahl: 57. Dicke 2,25 mm. 

Kopf sehr glatt und glänzend, ohne Scheitel- und Interocular- 
furche. Labralbucht mit drei undeutlichen Labralzähnen. Labral- 
poren 3 + 3. Fühler kurz und dick, deutlich komprimiert. Backen 
aussen breit und flach, am Ende mit spitzem Haken nach innen 
gebogen. Mentumgrube (rf) gross, basal scharf begrenzt; Stipites 
im Apikalteil beulig aufgetrieben. 

Halsschildseitenlappen (Fig. 167) breit; ihr Vordereck nicht aus- 
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gezogen, kurz zugerundet; Hintereck stumpf. Randwulst flach, 
um’s Eck wenig verbreitert, dem Seitenrand entlang gefurcht. 

Körper matt. Prozonite mit schwachen Ringfurchen, die letzte 
unbedeckte Furche vom 14. Segment an nicht mehr sichtbar. 
Metazonite glatt; die seitliche Längsstreifung schwach, um 1 oder 



Thyropygus eremitus n. sp. $. 

Fig. 166: 1. Bein; Praefemur und Hälfte des Coxosternits. — Fig. 167: Hals¬ 
schild, linke Seite. — Fig. 168: Gonopode, oral. — Fig. 169: Gonopode, aboral. 


2 Streifen unter dem Porus bleibend. Porus ganz wenig vor der 
Mitte des Metazonits gelegen. Quernaht ringsum sehr scharf, dorsal 
deutlich gerippt, vor dem Porus gerade oder kaum merklich 
vorgebaucht. 

Analsegment mit kurzem, geradem, stumpfem Schwänzchen, 
mässig hohen Klappenwülsten und davor eine seichte, schmale, 
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schwach runzlige Submarginalrinne. Schuppe vom Ringteil abge¬ 
grenzt, stumpfwinklig. Beine des vom 3. Paar an mit Sohlen¬ 
polstern; diese jedoch auf mehreren der letzten Paare nur ganz 
schwach entwickelt. Unterseite des Praefemurs und Femurs nur 
im vordem Körperteil und auch da nicht so deutlich der Länge 
nach eingesenkt wie bei T. tricolor. Am 1. Beinpaar des £ (Fig. 166) 
ist der Praefemur nach aussen etwas schwächer verschmälert als 

bei tricolor , daher auch 
etwas breiter und weniger 
gleichmässig zugerundet. 

An den Gonopoden 
(Fig. 168—170) ist von 
den drei Coxitlappen nur 
der innere ( a ) stark ent¬ 
wickelt, an der Basis 
eingeschnürt, mit der 
scharfen medianen Spitze 
stark hakig basalwärts 
gerichtet; die Lappen b 
und c viel stumpfer als 
bei T. tricolor ; bei c ist 
vorne die Sperrvorrich¬ 
tung für das Telopodit in 
die Ecke gerückt und ver¬ 
kürzt, auf einen Bügel re¬ 
duziert, dem eine klappen¬ 
förmige, kleine Lamelle 
aufsitzt; von c geht eine 
verdickte Spange schräg gegen b zurück. Telopodit im Bauplan jenem 
von T. tricolor sehr ähnlich, im freien Teil ebenfalls schleifenförmig, 
am Knie jedoch nur mit ganz schwachem, vom Schutzlappen be¬ 
decktem Femoraldorn. Im Tibialteil (Fig. 170) sind die zwei Stacheln 
(St) beieinander, in Zwillingsstellung, auf der Aussenfläche der 
Schleife eingepflanzt und ist der umgeschlagene Randlappen (RI) 
kleiner als bei tricolor , jedoch auf der Innenfläche von einem tra- 1 
pezförmigen, einer verdickten Chitinrippe aufsitzenden Läppchen 
(L) begleitet. Der Endteil ist differenziert in einen glashellen, 
fächerartig gefältelten (S) und einen opakeren Teil (Opi); letzterer 
endet mit einer kissenartig verdickten Chitinplatte, die auf einer 



Fig. 170. 

Thyropygus eremitus n. sp. 

Telopodit eines Gonopoden, ohne den 
Basalteil. 
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Seite fein quergerieft ist und auf der andern in schwach radiärer 
Anordnung die 10 ungleichlangen Kammstifte trägt; hier endet 
auch die Samenrinne, deren Verlauf im freien Telopodit keine 
schroffen Biegungen aufweist. 

Thyropygus vicarius n. sp. 

(Fig. 171, 172.) 

A n a i m a 1 a i s : Attakatti, 1000 m. 1 1 $. 

Sehr nahe verwandt mit T. tricolor n. sp. und eremitus n. sp., 
ist sie die Anaimalais-Vicariante jener beiden Nilgiri-Arten. 

Färbung ganz ähnlich grau, schwarz und rot gegürtelt wie bei 
T. tricolor ; die vordersten Segmente einförmiger dunkel, mit 
hellem bis rotem Hinterrand. Metazonite mit verwaschenem, hell 
orangerotem dorsalem Mittelfleck. Halsschild braunschwarz, hell 
gerandet. Kopf vorn hell rotbraun, Scheitel dunkel. Randwulst 
der Analklappen und Schuppe rot. Beine hell rotbraun. 

Segmentzahl: (J, 64. Dicke: + 4 mm. 

Kopf sehr glatt und glänzend. In der Labralbucht drei undeut- 

B lich getrennte Labralzähne; 2+2 Supralabralporen. Keine Inter¬ 
okular- und sehr schwache Scheitelfurche. Backen des mit 
ziemlich breit dreieckiger, einwärtsgekrümmter Spitze. Augen¬ 
haufen in etwas grösserem Abstand als die Antennengruben. 

Halsschildseiten noch deutlicher eckig als bei eremitus , ihr Vorder¬ 
eck nicht ausgezogen, kaum stärker gerundet als das stumpfe 
Hintereck. Randwulst sehr flach, um’s Eck wenig verbreitert, 

I beim $ noch schmäler und gleichmässiger, längs dem Seitenrand 
beim gefurcht. 

Pro- und Metazonite wie bei T. tricolor ; Quernaht ringsum 
scharf, dorsal jedoch sehr fein und ungerippt. Analsegment wie bei 
tricolor , das Schwänzchen jedoch kürzer. Die Beine des inklusive 
das erste Paar, und die Sternite zeigen keine wesentlichen Unter¬ 
schiede mit jenen der nächsten Verwandten. 

In den Gonopoden tritt die sehr nahe Verwandtschaft 
mit jenen ebenfalls auf’s deutlichste hervor; sie sind geradezu ein 
vereinfachtes Abbild davon. So sind die Coxitlappen viel schwächer 
ausgebildet: der innere (Fig. 171, a) stark gerundet, nur mit einer 
kleinen Zacke median vorragend; der mittlere und äussere (b und c) 
ganz abgestumpft ineinander übergehend, auf der Vorderfläche 
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jedoch in schräger Richtung von einer grossen Sperrvorrichtung 
für das herüberschnellende Telopodit durchzogen, die wie jene 
von T. eremitus an ein Vordach erinnert, aber noch stärker ist 
als dort (auf der Fig. 171 nur punktiert eingezeichnet, weil von der 
Vorderfläche her durchscheinend). Am Telopoditknie ein geschwun- 



Fig. 171, 172. 

Thyropygus vicarius n. sp. <J. 

Fig. 171: Gonopode, aboral. — Fig. 172: Ende des Telopodits mit 
Randlappen und Kammstiften. 

gener, langer, dunkler Dorn (auf der Figur abgebrochen dargestellt, 
um die entsprechende Sperrleiste auf der Coxithinterfläche zu 
zeigen). Das freie Telopodit ist sehr gleichmässig breit bandförmig, 
ohne Stacheln und nur mit schwach entwickeltem subapikalem, 
umgeschlagenem Randlappen (RI). Am apikalen Lappen (Fig. 172) 
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tritt die Sonderung in einen gefältelten, breiten Saum und einen 
gerundeten Lappen mit radiär angeordneten Kammstiften (Kst) 
besonders deutlich hervor. Bemerkenswert ist die geringe Zahl 
(7), die dicht geschlossene Lage und die ungleiche Form der Stifte, 
wovon die zwei kleinsten lanzenspitzenartig mit drei scharfen 
Ecken enden. 

Thyropygus helicogonus n. sp. 

(Fig. 173—178.) 

N i 1 g i r i s : Coonoor, 1600 m, Djungel, unter Laub, auf 
Humus; 24. XII. 1926. 1 <J, 1 ?. 

Auf dem Rücken grau, dunkel und rot gegürtelt, weniger deutlich 
auf den Seiten. Kopf vorn hellbraun, Stirn gelbfleckig, Scheitel 
dunkelbraun, Halsschild und Analsegment verdüstert. Beine an 
der Basis fahlgelb, vom Femur an mehr oder weniger stark ge¬ 
bräunt. Fühler braun, mit hellerer Spitze. 

Segmentzahl: 67. Dicke: 3,5, $ 3,8 mm. 

Kopf glatt und glänzend, ohne Scheitel- und Interocularfurche. 
Fühler kurz und dick, deutlich komprimiert, zurückgelegt wenig 
über den Halsschild hinausreichend. Labralbucht mit 3 stumpfen 
Zähnen. 2+2 Supralabralporen. Backen des $ (Fig. 173) in einen 
runden, dickeren Lappen ausgezogen, dessen Innenfläche ganz 
stumpf hakig vorspringt; Mentumgrube tief; Stipites mit sehr 
deutlicher apikaler Beule. Beim $ sind die Backen gestutzt, schmal 
gerandet, mit einem Zähnchen am untern apikalen Eck. Augen 
median annähernd so weit vorragend wie die Fühlergruben. 

Halsschildseiten beim (Fig. 173) mit ziemlich stark eingebuch¬ 
tetem Vorderrand und rundbogig vorspringendem Vordereck; 
Hintereck stumpf; der Randwulst flach, nur um’s Eck verbreitert; 
auf der Fläche nur eine kurze Furche am Hinterrande. Beim $ ist 
das Vordereck weniger deutlich vorgezogen und der Randwulst 
entsprechend schmäler. 

Prozonite mit sehr feiner Ringfurchung, ihr freier Teil wie die 
Metazonite skulpturlos und matt. Quernaht ringsum scharf, bei 
starker Vergrösserung sehr weitläufig mit winzigen Knötchen 
besetzt, vor dem Porus nur auf dem 6. Segment merklich nach 
vorn ausgebogen. Porus deutlich vor der Mitte des Metazonits 
gelegen. Seitliche Längsstreifung der Metazonite fein, nicht ganz 
bis zum Porus hinaufreichend. 
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Analsegment (Fig. 174) matt, schwärzlich, rot gerandet. Der 
Ringteil ist im Profil schwach abwärts geknickt und dann in ein 
ziemlich langes, leicht absteigendes, stumpfkegeliges Schwänzchen 
weit über die Analklappen hinaus verlängert. Letztere mässig 
gewölbt, mit gleichmässig dickem Randwulst; davor eine nicht 
gerade scharfe, aber durch ihre grubig-runzlige Skulptur und ihre 
dunklere Färbung auffallende Submarginalrinne, die sich gegen 
das Schwänzchen hin verflacht und verbreitert. Analschuppe frei, 
stumpfwinklig. Sternite mit sechs Querfurchen, davon die zwei 
letzten schärfer, gerade. Stigmengruben kurz. Beine des $ vom 
3. bis letzten mit Sohlenpolstern und leicht der Länge nach einge- 



173 


174 


175 


Fig. 173—175. 

Thyropygus helicogonus n. sp. 

Fig. 173: Kopf und Ilalsschild, linksseitig. — Fig. 174: Analsegment. — 
Fig. 175: 1 . Bein; Praefemur und Teil der Coxosternithälfte. 

senkter Unterseite von Praefemur und Femur. Am 1. Beinpaar 
des cJ (Fig. 175) ist der Praefemur schräg nach aussen verlängert 
und zu einem kurzen, runden Lappen ausgezogen; der abgeschrägte 
Aussenrand schwach zweibuchtig; das Coxosternit (Cst) bildet eine 
flache, seicht eingebuchtete, breite Schulter. 

Die Gonopoden nähern sich im allgemeinen Bau am 
meisten denjenigen der tricoior -Gruppe und ziehen mehr als andere 
Formen das Interesse durch die Anpassungen der Coxitmodellie- 
rung an die Mechanik des Telopodits auf sich. Von den gewohnten 
drei Lappen des Coxits ist nur der innere a (Fig. 176) stark ausge¬ 
bildet, beilförmig und medianwärts in zwei kurze, kegelige Zacken 
vorragend, während der Apikalrand eine einfache Wellenlinie 
bildet und gerundet in den senkrechten Aussenrand übergeht. An 
letzterem ragt weiter basal ein starker, etwas hakig nach hinter 
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übergebogener Lappen (aL) als Gegenstück zum Lappen L des 
lateralen Blattes vor; beide Lappen bezeichnen die Grenze zwischen 
dem Gonocoel und dessen muldenartiger Verlängerung auf der 
Aboralseite des Coxits; apikalwärts ist die Mulde ihrerseits durch 
zwei Wälle, den schrägen Wulst W und den queren Wulst W’ 



Fig. 176: Gonopode, aboral. — Fig. 177: Columella, von innen. 
Fig. 178: Telopodit, unter dem Knie abgeschnitten. 


abgegrenzt, während das leicht einwärts gebogene Läppchen l sie 
nach aussen so abschliesst, dass das vorschiessende Telopodit nur 
auf dem durch die drei Pfeile bezeichneten Weg die Aussenkante 
bei X erreichen kann. Die Schärfe dieser Kante und die Kürze 
des freien Telopodits hindern es offenbar, auf die orale Fläche des 
Coxits überzugreifen, und dieser fehlen in der Tat die für T. tricolor 
und vicarius so charakteristischen Sperrzeltchen für das Telopodit- 
ende (vgl. Fig. 164 und 171). Die Leitung des Telopodits in be- 
| stimmte Bahnen beginnt hier übrigens gleich nach seinem Austritt 
Rev. Suisse üe Zool., T. 48, 1941. 51 
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aus dem Gonocoel. Dort steht es einem dicken Zapfen mit gerun¬ 
detem Kopf gegenüber, der an der Basis dem Gonocoel eine Keh¬ 
lung zuwendet, während die andere Fläche des Zapfens eine auf¬ 
steigende Rinne aufweist (Fig. 177). Durch beide Einrichtungen 
wird die Gleitbahn der proximalen Telopoditspirale bezeichnet, 
während der runde Kopf des Zapfens offenbar von der zweiten 
Spiralwindung des Telopodits wie von einem Turban umwickelt 
wird. Diesem für die Mechanik des Telopodits hochwichtigen 
Zapfen gebe ich den Namen Golumella (Col.). Eine solche 
ist hauptsächlich bei Harpactophoriden mit spiralig gerolltem 
Telopodit stark entwickelt, wenn auch einfacher modelliert als bei 
der vorliegenden Art. Man vergleiche Harpurostreptus matarae Carl 
(S. 659, Fig. 131) und H. montivagus Carl (Fig. 139, H). Bei T. helico - 
gonus hat das Telopodit einen relativ kurzen, dünnen Schaft und 
ein stark gerundetes Knie, ohne Dorn. Der freie Teil ist bandförmig, 
endwärts fast blattartig verbreitert, doch weder geteilt noch 
gelappt. Dank seiner Differenzierung und seiner schneckenartigen 
(in [Fig. 178) leicht auseinandergezogenen) Aufwindung entspricht 
dieses Telopodit in der Ruhelage als Hülle genau dem durch die 
Columella mit ihrer basalen Kehlung und ihrem gerundeten Kopf 
dargestellten Kern. Charakteristisch ist auch der Stachelbesatz des 
freien Telopodits: am Grunde der zweiten Windung gehen von der 
inneren Fläche ein geschwungener, kuhhornförmiger und ein 
gerader, kürzerer Stachel ab. Eine ganze Reihe dunkler, spitzer 
Stacheln von gradweise abnehmender Länge ist weiter apikalwärts, 
nahe dem konvexen Bandrand oder auf demselben inseriert. Sie 
setzt sich um den kurzen, apikalen Bogen in eine Reihe von sieben 
eigentlichen Kammborsten vom „Stifts-Typus fort. Vor diesen 
endet die Samenrinne, in deren Verlauf sich keine nennenswerte* 
Biegung einschiebt. 


Thyropygus nanus n. sp. 

(Fig. 179—184.) 

Shevaroy-Hills : Yerkaud. J. R. Henderson leg., 1894. 
(JcJ, $$. British Museum. 

Färbung: Metazonite mattschwarz, nach vorn aufgehellt, mit 
gelbem (? rotem) Hinterrand. Halsschild glänzend, dunkel, breit 
hell umrandet. Kopf und Fühler braun, Clypeus schmal gelb 
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gerandet. Beine gelb (? rot). Schwänzchen und Analklappenwulst 
rot. 

Sehr klein; Länge (schätzungsweise) 30 mm; Breite 2,8 mm. 
Segmentzahl: 49—50. 

Kopf glatt und glänzend. Drei Labralzähne in seichter Bucht. 
3+3 Supralabralporen. Keine Scheitel- und Interocularfurche. 



Thyropygus nanus n. sp. <J. 

Fig. 179: Gonopoden, oral, links unvollständig. —* Fig. 180: Ein Gonopode, 

aboral. 

« 

Augen etwas weiter auseinander als die Antennengruben. Fühler 
kurz, komprimiert. Die Backen des <$ nicht verdickt, aber mit 
einem dünnen Lappen weit unter das Niveau des Gnathochilariums 
gerade heruntersteigend, erst am Ende hakig medianwärts ge¬ 
krümmt. Stipites mit kleiner subapikaler Schwiele. Mentum mit 
der gewöhnlichen, basal scharf begrenzten Grube. 

Halsschildseiten (Fig. 181) bei <$ und $ nicht wesentlich ver¬ 
schieden, fast rechteckig gestutzt, vorn regelmässig kurz gerundet, 
hinten stumpf; der Randwulst schmal und flach, besonders beim <j>, 
vorn und um’s Vordereck durch eine Furche geteilt; auf der Fläche 
einige grobe, meist unregelmässige, den Hinterrand erreichende 
Runzeln. 
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Prozonite mit den gewöhnlichen, feinen, durchgehenden Ring¬ 
furchen. Metazonite dorsal glatt, matt; doch mögen die vordersten 
unregelmässige Streifung aufweisen; seitliche Streifung scharf, nicht 
ganz bis zum Porus hinauf oder nur mit einigen verkürzten Streifen 
noch weiter hinaufreichend. Sutur breit, dorsal mit Rippchen in 



Fig. 181—184. 

Thyropygus nanus n. sp. (J. 

Fig. 181: Halsschild, linksseitig. — Fig. 182: Telopodit, von der Mitte des 
Schaftes an. — Fig. 183: Tibiotarsus der Gonopoden. — Fig. 184: Erstes 
Bein, Basalglieder, von vorn. 


regelmässigen Abständen, vor dem Porus nur auf den Segmenten 
6 —11 schwach ausgebogen. Porus mit dem 6. Segment beginnend, 
deutlich vor oder — letzte Segmente — fast in der Mitte der 
Metazonite gelegen. 

Analsegment die Analklappen mit kurzem, geradem, stumpfem 
Schwänzchen überragend. Randwulst der Klappen mässig dick, 
glatt, von der matten Klappenfläche durch eine unscharfe, schmale. 
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runzlige Rinne getrennt. Analschuppe frei, sehr stumpf. Bauch¬ 
spange des Analsegments mit einigen Querstreifen. 

Sternite meist mit nur 2, selten 3 scharfen Querstreifen, wovon 
die hintere auffallend stark ist. Stigmengruben klein, dreieckig. 
Beine des <$ vom 3. bis zum letzten mit Sohlenpolster an Postfemur 
und Tibia. Am 1. Beinpaar des ist die Basis des Praefemurs zu 
einem rundlichen, nicht scharf abgegrenzten Lappen vorgezogen 
(Fig. 184). 

Die Gonopoden haben eine gewisse Ähnlichkeit mit dem eben¬ 
falls sehr kleinen T. minusculus Att., von den Palnis; das Coxit- 
ende (Fig. 179) ist aber breiter, seine mediale und laterale Zaken 
sind kleiner, der sie verbindende Lappen ist stumpfer. Femoral- 
dorn kurz, stumpf und geradeaus gerichtet. Der Tibiotarsus beginnt 
mit einem apikalwärts umgeschlagenen Tibialdorn und bildet drei 
grosse Lappen, wovon zwei rundliche und ein spitz auslaufender; 
letzterer führt die Samenrinne, sowie die Reihe der 12 oder 13 
gleichartigen, zweispitzigen Kammborsten (Fig. 182 und 183). 

Var. striatus n. var. 

Mit den vorigen vermischt, unter gleichem Fundort und Datum, 
liegen Fragmente zweier Jungmännchen und ein ausgewachsenes 
$ vor, die sich von der obigen Beschreibung ausser durch die 
grössere Segmentzahl des $ (58 statt 49) auch durch eine typische 
Skulptur der Körpersegmente auszeichnen. Der Halsschild und 
das Analsegment sind glatt; aber alle Metazonite tragen eine sehr 
dichte und ziemlich regelmässige Längsstreifung, die ihnen einen 
gewissen Seidenglanz verleiht; diese Skulptur wird seitlich noch 
feiner und verbindet in sehr schräger Richtung die obersten der 
gewöhnlichen scharfen lateralen Längsstreifen. Eine noch feinere, 
dichte Skulptur kennzeichnet die hintere Prozonitzone zwischen 
der letzten Ringfurche und der Sutur; doch bleibt diese Zone matt. 
Möglicherweise liegt hier eine selbständige Art vor. 

Thyropygus macracanthus n. sp. 

(Fig. 185—194.) 

Anaimalais: Kaffeepflanzung Naduar, ob Valparai, 1400 m, 
1 (J ad.; Talboden von Valparai, 1100 m, III. 1927. Unter Stäm¬ 
men und im Mulm. 1 $ ad., juvs. 
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Färbung geringelt. Prozonite hellgrau, zwischen der letzten 
Ringfurche und der Quernaht wie die Metazonite graugrün, letztere 
nach hinten hin zunehmend dunkler, scharf mit dem Rot ihres 
ziemlich breiten Hinterrandes kontrastierend; auf den Seiten 



Fig. 185—190. 

Thyropygus macracanthus n. sp. <J. 

Fig. 185: Halsschild, linksseitig. — Fig. 186: Analsegment. —■ Fig. 187: 1. Bein, 
Praefemur und Goxosternit, von vorn. — Fig. 188: Gonopode der Form 
A,oral. — Fig. 189: Id., aboral. — Fig. 190: Telopodit, kurz vordem Knie j 
abgeschnitten. 

unterhalb der Poren verwischen sich die Farbkontraste; die vor- j 
deren Segmente sind gleich massiger düster. Ein diffuser hellorange 
gelber Fleck in der Rückenmitte der mittleren und hinteren Meta¬ 
zonite. Beine braun oder rot. 













DIPLOPODEN AUS SÜDINDIEN UND CEYLON, 2. TEIL 


687 


Segmentzahl: 55 (cj ad.), 56 (<$ ad.), 57—59 ($$ und juvs.). 

Dicke: 3,5 mm. 

Kopf glatt und glänzend, mit sehr feiner Scheitelfurche, doch 
ohne Interokularfurche. In der Labralbucht beim Typus ein 
einziger Zahn, bei $ drei wenig deutlich abgegrenzte Zähne. 3+3 
Supralabralporen. Augenhaufen etwa so weit entfernt wie die 
Antennengruben. Antennen eher kurz. Backen der <$ aussen flach, 
nur der Unterrand gegen das Ende verdickt, dann mit sehr kleiner 
Spitze einwärts gekrümmt. Halsschild des <$ (Fig. 185) mit deutlich 
rundlappig ausgezogenem Vordereck und entsprechend breitem, 
flachem Randwulst; beides beim $ weniger ausgeprägt; auf der 
Fläche nur kurze Bruchstücke von Furchen. 

Prozonite mit deutlichen Ringfurchen, die gerade herunterlaufen 
und bei Annäherung an das Sternum sich verstärken. Im unbe¬ 
deckten Prozonitteil ist die letzte Ringfurche hinter der Körper¬ 
mitte kaum noch sichtbar. Metazonite glatt, die vordersten jedoch 
bei gewissen $ ziemlich stark längsgekritzelt. Die seitliche Längs¬ 
streifung nur sehr geschwächt bis nahe zum Porus hinaufsteigend. 
Quernaht ringsum scharf, doch fein und daher dorsal kaum noch 
sichtbar gerippt, vor dem Porus kaum merklich vorgebaucht. 
Porus unmittelbar vor der Mitte der Metazonite gelegen. Abdo¬ 
minalsegment glatt, dorsal nicht gekielt, in ein stark hakig nach 
unten gekrümmtes, spitzes Schwänzchen (Fig. 186) ausgezogen; 
dem entsprechend sind die Analklappenränder im Profil in der 
Mitte am stärksten gebogen, doch ohne deutlichen Unterschied 
bei $ und $ (vergl. Aulacobolus levissimus Att., S. 623). Submar¬ 
ginalrinne ziemlich breit, gegen die gewölbte Klappenfläche mit 
stumpf leistenartiger Grenze, im übrigen durch dunklere Färbung 
und ziemlich grobe Runzelung ausgezeichnet. Analschuppe vom 
Segment abgegrenzt, eine schmale, beiderseits spitz verjüngte und 
hinten gerade Spange. Sternite quergestreift; alle Streifen, jeden¬ 
falls die hinteren, gerade und scharf eingestochen. Stigmengruben 
sehr kurz. Beine des <$ vom 4. bis letzten mit Sohlenpolstern an 
Postfemur und Tibia sowie Längseinsenkung an Praefemur und 
Femur. Am 1. Beinpaar des <$ (Fig. 187) ist der Praefemur vorn 
mit diagonaler Falte versehen, im Umriss kurz rechteckig, bei 
kurz gerundetem vorderem und breiterem hinterem Ausseneck; 
letzteres ganz schwach lappenartig abgesetzt. 

Die Gonopoden der beiden von nur 3 km entfernten 
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Fig. 191: Endteil des Telopodits der Form ß. — Fig. 192: Id. der Form ß, 
in etwas anderer Lage. — Fig. 193: Gonopode der Form B, aboral, ohne 
die Basis, Blick aufs Gonocoel. — Fig. 194: Telopodit, von der Mitte des 
Femurs an. 
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Fundorten stammenden und äusserlich sehr gut übereinstimmenden 
(J haben auch den gleichen spezifischen und sehr charakteristischen 
Bauplan, daneben aber in einzelnen nebensächlichen Teilen auch 
ganz bestimmte Unterschiede. Aus Rücksicht zu den letzteren 
unterscheide ich die Formen A (Naduar) und B (Valparai). Bei der 
Form A (Fig. 188, 189) sind die Coxitlappen ziemlich gleichmässig 
ausgebildet; der innere ( a) lässt median eine scharfe, gekerbte 
Chitinkante erkennen, über welche ein geschwungener, spitzer Dorn 
fast senkrecht herunterhängt; bei der Form B (Fig. 193) handelt 
es sich um einen starken, lamellären, in Hakenform median vor¬ 
ragenden Lappen, gegen welchen die zwei andern stark reduziert 
erscheinen. In beiden Formen fehlt ein Femoraldorn vollständig. 
Das freie Telopodit ist in ziemlicher Entfernung vom Knie plötzlich 
einseitig verbreitert und trägt an dem so entstehenden ellbogen- 
artigen Vorsprung zwei mächtige, divergierende, säbelförmige 
Dornen, von denen der eine wenigstens gegen das Knie zurück 
gerichtet ist; der gleiche äussere Telopoditrand trägt weiterhin, 
von einer wulstartigen Duplikatur abgehend, drei (Form A) oder 
zwei (Form B) parallel zu einander gegen das Telopoditende 
gerichtete, schlanke Dornen (vgl. Fig. 190 und 194). Nach einer 
Einschnürung und starken Knickung nach einwärts endet das 
Telopodit mit mehreren, in situ sehr schwer zu entwirrenden 
Lamellen. Erst am amputierten Endteil und in bestimmten 
Lagen nur erkennt man (Fig. 191 und 192) die Spaltung in zwei 
Hauptäste, den lanzettlichen, etwas gewundenen Rinnen- und 
Kammast (Ra) mit seiner Reihe von 15 Stiften und einen an der 
Basis schmalen, dann in drei Blätter aufgelösten Ast; seine drei 
blattartigen Lamellen a, b und c hängen wie Blätter eines Buches 
in einem Strang zusammen; das Blatt b ist ein durch seine unregel¬ 
mässige Randzähnelung und dichte Bedeckung mit sehr feinen 
Härchen besonders charakteristischer und bei Harpactophoriden 
ungewohnter Bestandteil dieses Tarsus. 

Ob es sich bei den beiden etwas verschiedenen Gonopodenformen 
um individuelle oder Standorts-Variation handelt, ob die $$ und 
unreifen der einen, beiden oder einer dritten Form angehören, 
lässt sich am spärlichen Material nicht entscheiden. 

Die Art steht mit Rücksicht auf die Form und die Bewaffnung 
des freien Telopodits vorläufig isoliert da, mag sich aber bei weiterer 
Erforschung des von mir am wenigsten abgesuchten Anaimalais- 
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Massivs sehr wohl als Glied einer Artengruppe, eventuell als Rasse 
in einem Rassenkreis heraussteilen, wie es bei dem bis dahin 
isoliert dagestandenen T. minusculus Att. in den Palnis der Fall 
ist. 


Thyropygus interjectus n. sp. 

(Fig. 195—198.) 

A n a i m a 1 a i s : Attakatti, 1000 m, sehr trockener Busch. 
1 Fragment. 

Es handelt sich um die vordere Hälfte eines toten Exemplars, 
das auch Bisswunden (wahrscheinlich von einem Raubinsekt) trug, 
sich aber soweit kenntlich beschreiben lässt, dass es faunistischen 
Dokumentwert erhält. 

Färbung gegürtelt: der freie Prozonit kreideweis, sein Hinterrand 
und der grösste Teil des Metazonits, mit Ausnahme des gelblichen 
Hinterrandes, rosarot. Die Beine zeigen z. T. Spuren einer rosa- 
Ringelung der letzten Glieder. 

Gestalt sehr klein. Dicke: 2 mm. 

Kopfkapsel glatt. Drei stumpfe Labralzähne. Fünf (!) Supra- 
labralporen. Augenhaufen deutlich weiter auseinander liegend als 
die Fühlergruben. Fühler kurz, endwärts komprimiert und deutlich 
keulig. Backen ohne Auszeichnungen. 

Halsschild mit rechteckigen, vorn schwach ausgebuchteten 
Seitenlappen; das Yordereck kurz gerundet, Hintereck stumpf; 
Randwulst schmal, nur längs des Seitenrandes durch eine feine 
Furche geteilt. Prozonite ohne deutliche Ringfurchung; ihr freier 
Teil wie auch die Metazonite ohne bestimmte Skulptur. Quernaht 
ringsum scharf, glatt. Die seitliche Streifung der Metazonite reicht' 
kaum bis zum Porus hinauf. Porus vor der Mitte der Metazonite, 
sehr klein, gefolgt von einem Leistchen. Am Hinterrand der Meta¬ 
zonite ist (post mortem !) durch scharfe Naht ein breiter, glatt- 
randiger Saum abgegrenzt. 

Sternite mit etwa fünf Querstreifen, die vorderen fein, die 
hinterste ist die stärkste. Stigmengruben sehr kurz. Beine des 
nur an den auf das Gonopoden-Segment folgenden Beinpaaren 
(etwa 8.—20.) mit schwachen Sohlenpolstern an der Tibia. Am 
1. Beinpaar des <$ (Fig. 198) sind die Praefemora schräggestellte 
Rechtecke, mit stark gerundeten Aussenecken und einer gebogenen 
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Falte über die Vorderfläche bis nahe zum basalen Inneneck. 
Coxosternit (Cst) aussen flach gebogen, nicht geschultert. 

Gonopoden von vorne gesehen mit breit plattenförmigen 
Coxiten (Fig. 195), deren apikaler Rand drei Lappen trägt. In 
seitlicher Ansicht (Fig. 196) sind der innere ( a) und der äussere 
Lappen (c) stark nach hinten gebogen. Gonocoel tief gespalten. 
Telopodit kurz, ohne Femoraldorn am stark gerundeten Knie; 



Thyropygus interfectus n. sp. 

Fig. 195: Gonopodencoxit, distale Hälfte, oral. — Fig. 196: Gonopode, von 
der Seite. — Fig. 197: Telopodit, kurz vor dem Knie abgesclmitten. — 
Fig. 198: 1. Beinpaar, Praefemur und Coxosternit, von vorn. 


nicht weit von diesem bildet die Samenrinne eine Spiralwindung 
um eine hohle Halbkugel der Tibia, von welcher drei mächtige, 
gekrümmte, spitze Dornen ausgehen. Ihnen folgt, nach einer 
Lücke, eine Reihe schwächerer, gerader Dornen und endlich auf 
dem Rand des gleichen grossen Kammblattes (Kb), dem auch die 
Samenrinne folgt, eine lange Reihe von etwa 20 Stift-Borsten. 
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Wie das Kammblatt, so bildet auch das etwa gleichgrosse, ellip¬ 
tische, ganzrandige Nebenblatt (Nb) mit der Telopoditachse 
einen rechten Winkel. 

Durch den Besitz starker Tibialdornen erinnert diese Zwergart 
etwas an T. macracanthus n. sp., steht aber im übrigen auch 
unter den kleinsten Arten vorläufig noch ziemlich isoliert da. Am 
Telopodit erinnern die Kürze des freien Teils, die Windung der 
Samenrinne um eine Halbkugel, die zwei kleinen Tibialdornen, 
die Teilung in zwei grosse Blätter und die grosse Zahl von Kamm¬ 
borsten noch am ehesten an T. nanus n. sp. von den Shevaroy- 
Hills (vgl. Fig. 182 und 183). 


Rassenkreis Thyropygus minusculus Att. 1 

Im ganzen Massif der Palnis finden sich kleinwüchsige „Formen“ 
aus der Gattung Thyropygus , von denen erst eine durch Attems 
als Art beschrieben worden ist. Sie erweisen sich bei näherer 
Prüfung untereinander näher verwandt als mit irgend einer be¬ 
kannten Thyropygus- Art, und doch sind sie durch einen Komplex 
beständiger, korrelativer Merkmale von einander unterschieden. 
So erscheinen die Gonopoden der <$ als verschiedene Ausbildungs¬ 
grade oder schwache Umformungen eines leicht kenntlichen spe¬ 
zifischen Typus und zwar gleichzeitig in beiden Hauptteilen des 
Organs, Coxit und Telopodit, während die individuellen Unter¬ 
schiede in diesen Organen bei Tieren der gleichen Population 
auffallend selten und geringfügig erscheinen. Jeder Gonopodenform 
entspricht auch eine bestimmte Form des Praefemurs des 1. Bein¬ 
paars des (J von vorn betrachtet; auch diese etwas subtileren 
Unterschiede erweisen sich wenigstens bei drei Formen als indi¬ 
viduell sehr wenig variabel. Für beide Geschlechter kommt noch 
die Skulptur in Betracht. Bezeichnenderweise sind in diesem 
Punkte diejenigen drei Formen am wenigsten differenziert, die auch 
den Gonopoden nach am wenigsten von einander abweichen, 
während die beiden Formen mit origineller gestalteten Gonopoden 
auch einen viel ausgesprocheneren eigenen Skulpturtypus besitzen. 
Es lassen sich darnach die fünf Palnis-Formen nach morphologischer 


1 Vgl. J. Carl, Un „ cercle de races “ en miniature chez les Diplopodes de Vlnde 
meridionale. Arch. d. Sc. phys. et nat. 145 e Armee, p. 227-233. 1940. 



DIPLOPODEN AUS SÜDINDIEN UND CEYLON, 2. TEIL 693 

Affinität auf drei Gruppen verteilen: Gruppe A mit drei Formen, 
Gruppe B mit einer und Gruppe C ebenfalls mit einer Form. 

Ich habe bisher absichtlich die neutrale Benennung „Form“ 
angewandt, um die Frage der stammesgeschichtlichen Auffassung 
und taxonomischen Bewertung dieses Polymorphismus unvorein¬ 
genommen besprechen zu können. Nachdem die individuelle 
Variation sehr geringfügig befunden und der erbliche Charakter 
der morphologischen Differenzen erwiesen erscheint, könnten diese 
Formen nach der bisherigen Praxis in der Diplopodenkunde sei es 
als besondere „Arten“, sei es als Subspecies oder als Varietäten 
einer willkürlich gewählten Grundform aufgefasst und entsprechend 
benannt werden. Irgend eine Einsicht wäre durch dieses Vorgehen 
nicht gewonnen. Anders ist es, wenn wir die Frage im Lichte des 
unserer Expedition zugrunde liegenden genetisch-biogeographischen 
Prinzips (s. Einleitung) betrachten. Wie oben ausgeführt, bietet 
die Morphologie dieser Formen genügend Anhaltspunkte für die 
Annahme einer unmittelbaren gemeinsamen Abstammung oder 
naher kollateraler Verwandtschaft. Da weder aus der südindischen 
Ebene noch aus andern Massiven Formen annähernd gleich enger 
Verwandtschaft bekannt sind, wird die Entwicklung dieser Formen 
in den Palnis selbst zu suchen sein. Es läge nahe, ihre Differen¬ 
zierung auf oekologische Faktoren zurückzuführen. Dem wider¬ 
spricht der Umstand, dass die morphologischen Unterschiede in 
erster Linie die Kopulationsorgane betreffen, die kaum unter dem 
direkten Einfluss des Milieus stehen dürften. Sodann handelt es 
sich durchgehends um Bewohner des Waldes, eines sehr einför¬ 
migen Biotops, von dem man eher erhaltenden Einfluss auf spon¬ 
tane Variation zu erwarten hat. Es kann sich also bei diesen 
Formen nicht um ökologische Rassen handeln. Hin¬ 
gegen weisen der Grad und der Sitz der morphologischen Differen¬ 
zierung doch auf die systematische Einheit hin, die man in andern 
Tiergruppen als „Rasse“ bezeichnet und die mit andern 
Rassen zusammen einen „Rassen kreis“ bildet. Diese 
Begriffe entsprechen ungefähr jenen von „Form“ und „Formen¬ 
kette“ in der systematischen Terminologie der Vettern Sarasin, 
haben aber in ihrer Fassung durch B. Rentsch eine Klärung 
mit schärferer Betonung ihres geographischen Kriteriums erfahren. 
Von geographischen Rassen wird gefordert, dass jede 
ihr eigenes Areal habe, von dem die andern Rassen desselben 
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Fig. 199. 

Obere Palnis; Plateau. Grosse Mulden- Shola bei Mariyanshola (Karte, 
Station 6), 2300 m, mitten im Grasland. — Blick von einem Hügel auf die 
buntfarbige Shola. (Phot. K. Escher). 



Fig. 200. 


Obere Palnis; Plateau. Kleine T ä 1 c h e n ■ Shola bei Vandaravu-Restliouse 
(Station 4), 2350 m, vorne an Grasland, hinten an ein Kultur-Wald''hen 
von Pinus insignis anstossend. (Phot. K. Escher). 
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Fig. 201. 

Obere Palnis; Nordhang. Talkessel unterhalb Kukkal (Station 3), 1600-1900 m, 
Gehänge- und T ä 1 c h e n -Sholas im abgebrannten Grasland oder 
in den obersten Terassenkulturen. (Phot. K. Esch er). 



Fig. 202. 

Obere Palnis; Südhang bei Mariyanshola (Station 6), 2100 in Links vorn, 
stark exponierte Gehänge- Shola. Rechts davon, iin Wolkenschatten, 
ein Übergangstypus zwischen Gehänge-und Mulden-Shola. (Phot. K. Esch er). 
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Kreises ausgeschlossen sind. Die einzelnen Rassenareale können 
zersprengt sein, oder räumlich zusammenstossen und ein konti- 
nuirliches Rassenkreisareal darstellen. Auf den ersten Blick ist die . 
für den Begriff des Rassenkreises geforderte Lokalisierung der 
Rassen im Falle unserer Thyropygus -Formen der Palnis nicht oder 
nur unvollkommen erfüllt; die geringe Ausdehnung des ganzen 
Massifs lässt Zweifel am Bestehen bestimmter Teilareale auf- 
kommen. Um diese zu zerstreuen, muss einerseits an die sehr geringe 
Wanderfähigkeit der Diplopoden und anderseits an die eigen¬ 
tümliche Verteilung der für Diplopoden bewohnbaren Biotopen in 
den Palnis erinnert werden. Letztere ist, wie die Inselwelt eines 
Archipels, der geographischen Isolierung und damit der Erhaltung 
neuer Formen ausserordentlich günstig 1 . Der Lebensraum ver¬ 
teilt sich dort zunächst auf zwei nach Klima und Relief deutlich 
unterschiedene und dazu noch durch eine Einschnürung des 
Massivs abgegrenzte Höhenstufen (s. die orographische Karten¬ 
skizze) 2 . 

1. Die unteren Palnis, bis gegen 1600 m, mit meist 
niedrigen Bergrücken, montanen Regenwäldern und Schatten¬ 
kulturen bei relativ geringen täglichen und jahreszeitlichen Klima¬ 
schwankungen. Hier fanden wir nur eine und zwar die am schärfsten 
charakterisierte Form (discretus) als Bewohnerin des Waldes, von 
Pflanzungen und gelegentlich synanthrop. Sie scheint ein geschlos¬ 
senes exklusives Rassenareal zu haben. 

2. Die oberen Palnis, von 1800—2350 m, ein welliges 
Plateau mit starken Klimaschwankungen, heftigen Winden und 
zwei stark kontrastierenden Biotopen, nämlich nacktes 
Grasland und in diesem sporadisch verteilt, meist Tälchen 
oder Mulden ausfüllend, scharf begrenzte, kleine oder grössere, 
immergrüne Wälder von auffallend gleichmässigem 
oekologischem Charakter. Diese Bergwälder oder S h o 1 a s 


1 Vergl. meine Schriften von 1930, 1932 und 1940 sowie die Landschafts- 
bilder Fig. 199—202, wo die Isolierung der Diplopoden-Biotope (Sholas) 
im öden, für Diplopoden unbewohnbaren Grasland und gleichzeitig die geo- 
physischen Unterschiede der Biotope unter sich zur Darstellung gelangen. 

3 Kartenskizzen aller drei Massive und — in grösserem Masstab — für 
die Nilgiris habe icli 1930 im Globe, T. LXIX veröffentlicht. 
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Orographische Karte des Pai.nis-Massivs 


Fahrstrasse. . Wege und Pfade. |||||| Sammelstationen. 

4. Vandaravu, 2350 m. 6. MariyamShoIa, 2300-2500 in. 9. Maryland 1600 in. 

5. Grosser Urwald im oberen 7. Pillar-Roeks, 2'i0Q m. 10. Tandikndi, 1500 m. 

YattavadaFTal, 1850 m. 8. Tiger-Shola, 1500 m. 


1. Kodaikanal, 2200 m. 

2. Pumbarai, 1900 m. 

3. Ivukkal, 1900 m. 
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stellen für die ganze Schatten und Humus liebende Bodenfauna 
und besonders für die Diplopoden inselartig zerstreute Lebens¬ 
bezirke dar, deren Faunenaustausch im ganz anders gearteten, sie 
umgebenden, rauhen oder stark besonnten Grasland auf eine 
unüberwindliche Barriere stösst. Theoretisch scheinen diese Sholas 
im kleinen, wie die südindischen Massive im grossen, ebenso viele 
Erhaltungsherde eigener orthogenetisch sich entwickelnder Formen 
zu sein. In Wirklichkeit sind aber mit der Besiedelung der Palnis 
durch den Menschen und seine Herden die ursprünglichen Ver¬ 
hältnisse abgeändert. In historischer Zeit mögen einerseits die 
periodischen Grasbrände die Isolierung der Waldfaunen noch ver¬ 
schärft haben; anderseits hat aber sicher die neueste Phase der 
Kolonisierung den passiven Austausch der Faunenelemente ge¬ 
fördert und frühere Arealgrenzen verwischt. Um die moderne 
Ansiedelung von Kodaikanal sind mehrere ursprünglich getrennte 
Sholas durch künstliche Wald-, Park- oder Gartenanlagen zu 
einem grossen und sehr gemischten Wald vereinigt. Der Touristen- 
und Trägerverkehr geht über die Rasthäuser, die sich meistens an 
Sholas anlehnen und zu deren Schutz sich junge, fremde Föhren¬ 
wälder, aus einheimischen Baumschulen herrührend, erheben. Dass 
mit diesem Waren- und Kulturen-Austausch auch niedere Tier¬ 
arten verschleppt wurden, steht ausser Zweifel. Man würde es 
sogar verstehen, wenn in der heutigen Faunen Verteilung die Spuren 
einer kompartimentweisen Entwicklung nicht mehr zu erkennen 
wären und die Hypothese eines Rassenkreises sich nur noch auf 
morphologische und entwicklungstheoretische Rückschlüsse stützen 
könnte. Soweit scheinen sich die Formen doch nicht gemischt zu 
haben. Die Rassen sind äusserst rein geblieben; von Zwischen¬ 
formen mit morphologischem Hybridcharakter ist mir erst ein 
einziger Fall bekannt geworden. Die Seltenheit der Bastardierung 
entspricht zwar der geringen Beweglichkeit der Diplopoden, bleibt 
aber immerhin auch ein Anzeichen wenig fortgeschrittener Faunen¬ 
mischung. Ein gewisser Grad von Rassenlokalisierung scheint heute 
noch in der Fundstatistik durch: Die Nominatform minusculiis Att., 
von Attems als Art beschrieben, ist sowohl von S. Kemp als von 
J. R. Henderson und von mir selbst nur um Kodaikanal gesam¬ 
melt worden. Die beiden ihr nächstverwandten, anscheinend 
seltenen Formen sind erst je aus einer der andern Sholas bekannt. 
Die 4. Rasse der obern Palnis, striatus Carl, hat eine weitere Ver- 
Rev. Suisse de Zool., T. 48, 1941. 
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breitung, die sich z. T. mit jener von minusculus deckt, aber auch 
auf den grossen Urwald des Vattavadai-Tals hinuntergreift, wo 
sie mit einer der Formen der Gruppe A bastardiert. Endlich ist die 
schärfer ausgeprägte Form der unteren Palnis, die fakultativ 
synanthrope Rasse discretus , mit fast exklusivem Rassenareal, zu 
nennen, die nur eine Spitze gegen das Areal der oberpalnischen 
Rassen treibt und mir ausserdem durch einen vereinzelten, nicht 
ganz sicheren Fund (+ juv. !) aus den Anaimalais bekannt ist, 
wohin sie sehr wahrscheinlich mit der Cardamum -Kultur ver¬ 
schleppt worden ist. 

Eine gründlichere Erforschung der zahlreichen Sholas mag 
diese ersten Resultate im Sinne schwächerer Areal-Exklusivität 
verändern aber auch weitere Rassen mit eigenem kleinem Areal 
entdecken lassen. Heute findet die obige, auf eigene Kenntnis der 
Verhältnisse in den Palnis gegründete Annahme eines Miniatur¬ 
rassenkreises immer noch einen registrierbaren geographischen 
Stützpunkt. Selbst wenn übrigens die Rassenmischung bis zur 
vollständigen Verwischung der ursprünglichen Rassenareale fort¬ 
geschritten wäre, so bliebe zur Erklärung der Anwesenheit so 
vieler Rassen auf einem so kleinen Raum nur die Annahme einer 
langen Entwicklung im Schutze früher stärkerer geographischer 
Isolierung der Wohnbezirke übrig. 

Merkmale des Rassenkreises. 

Statur klein, höchstens 4 mm dick. Segmentzahl 52—66. Kopf 
glatt. 3+3 Supralabralporen. Grundglied der Mandibeln beim $ 
apikal mit einwärts gerichtetem Haken. Fühler kurz (Fig. 203), 
bei und $ wenig verschieden. Seitenlappen des Halsschildes 
beim mit zugerundetem, mehr oder weniger stark vorgezogenem 
Vordereck und stumpfem bis leicht winklig vorspringendem Hinter¬ 
eck. Bedeckter Prozonitteil mit fein punktierten Ringfurchen, ‘ 
der freie Teil fast glatt oder je nach den Rassen typisch skulptiert. 
Quernaht ringsum scharf. Skulptur der Metazonite nach Rassen 
verschieden. Analsegment mit geradem Schwänzchen die Anal¬ 
klappen überragend; letztere mit mässig hohem Randwulst, davor 
mit schmaler, nicht scharf abgesetzter Rinne. Sternite querge- i 
streift. Postfemur und Tibia des <$ vom 3. Paar an mit Sohlen¬ 
polster, der meist nur den zwei letzten Beinpaaren ganz fehlt. 
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Gonopoden mit dreilappigem apikalem Coxitrand. Femo- 
raldorn vorhanden. Tibiotarsus kurz, eine enge Schraubenwindung 1 
beschreibend, in welcher ein Tibialdorn von wechselnder Länge 
und Stärke entspringt; der Endteil ist von zwei sich mehr oder 
weniger einwickelnden Hohlblättern gebildet, deren eines als 
Kammblatt die Samenrinne führt und eine Reihe mehr oder 
weniger zahlreicher Kammborsten von typischer ,,Stift“-Form 
(am Ende verbreitert und durch einen seichten Ausschnitt fast 
zweispitzig) trägt; am Nebenblatt ist der Rand mehr oder weniger 
deutlich buchtig eingeschnitten. 


Merkmale der Rassen. 

Die wichtigsten und konstantesten Merkmale jeder Rasse sind 
in den Gonopoden zu suchen und zwar: 1) im Grössen¬ 
verhältnis und in der Form der drei Apikallappen (a, b und c) 
des Coxits; 2) in der Stärke des Femoraldorns (Fd); 3) in der 
Form und Richtung des Tibialdorns (Td); 4) im Umriss der beiden 
Endblätter und der Zahl der Borsten auf dem Kammblatt. Die 
unter 3 und 4 genannten Merkmale sind etwas unbeständig und 
nur bei Betrachtung des Objekts in einer bestimmten Lage für 
den Vergleich verwendbar. 

Gut zu verwerten ist auch die Form des Praefemurs 
des 1. Beinpaares des $ in der Vorderansicht (vgl. 
die Fig. 207—212). 

Schwieriger ist die stärkere oder schwächere Ausbildung der 
Sohlenpolster beim diagnostisch auszudrücken; sie 
mag auch individuell schwanken oder mit Pseudomorphose Zu¬ 
sammenhängen. Bei der Nominatrasse minusculus Att. sollten sie 
nach Attems in der hintern Körperhälfte fehlen; bei meinen 
Exemplaren fehlen sie nur den drei letzten Beinpaaren. 


1 Der Ausdruck „curved in a spiral“ den Attems (1936, p. 262) für die 
Telopodite der Nominatform braucht, scheint mir nicht zutreffend, da es sich 
hier um eine Drehung um die Längsachse handelt, wobei die Samen¬ 
rinne eine Schlinge beschreibt. Der Name „Spirale“ sollte für A u f r o 11 u n g 
eines Bandes in einer Ebene wie bei einer Uhrfeder (vergl. Ilarpurostreptus , 
Fig. 139) Vorbehalten bleiben. 
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In der Skulptur der Segmente gehen drei Rassen mehr 
oder weniger ineinander über; die zwei andern hingegen sind unter 
sieh und von jenen leicht und scharf zu unterscheiden (vgl. die 
Fig. 221 und 223). 



Rassen kreis von Thyropygus minusculus Att. 

Fig. 203: Th. minusculus minusculus , Antenne. — Fig. 204: Id., Halsschild 
des (7. — Fig. 205: Th. min. vicinus , Ilalsschild des cf. — Fig. 206: Th. min. 
suspectus , Ilalsschild des cf. — Fig. 207: Th. min. minusculus cf. 1. Bein, 
Praefemur und Coxosternit, von vorn. — Fig. 208: Th. min. suspectus cf. 
Id. — Fig. 209: Th. min. striatus $. Id. — Fig. 210: Th. min. vicinus cf. 
Praefemur. — Fig. 211 u. 212: Th. min. discretus. Praefemur, zwei Varianten. 



















DIPLOPODEN AUS SÜDINDIEN UND CEYLON, 2 . TEIL 


701 


Die Seitenlappen des Halsschildes bei und $ 
bieten nur graduelle Rassenmerkmale mit Übergängen dar und 
wären noch an reicherem Material auf ihre individuelle Variabilität 
zu prüfen. Das gleiche gilt auch von der Streifung der Sternite. 
Meine diesbezüglichen Angaben beziehen sich jeweils auf den 
Typus der Rasse. 

In der Färbung ist das Fehlen oder Vorhandensein bezw. 
die Deutlichkeit der diffusen, dorsomedianen, hellen Fleckenreihe 
ein ganz unsicheres, weil in der gleichen Population individuell 
ziemlich variables Merkmal. 


Beschreibung der Rassen. 

Th. minusculus minusculus Att. 

(Fig. 203, 204, 20;, 213, 214.) 

Th. minusculus. Attems, 1936, p. 261, 262, Fig. 59 a-e. 

Obere Palnis: Bombayshola bei Kodaikanal, 2200 m, 
(Karte, Station 1) unter Steinen und faulem Holz, 21.-25. III, 
(JcJ, $$. — Rand eines trockenen Föhren-Kulturwaldes bei Kodai¬ 
kanal. — Attems’ Originalexemplare stammten ebenfalls von 
Kodaikanal, ebenso $ und $ des British Museums (Henderson leg.). 

Gonopoden : Die drei Coxitlappen (Fig. 213 a, b u. c) liegen in 
der gleichen Ebene und sind ziemlich gleichmässig ausgebildet, der 
innere (a) ambosförmig, etwas schief gestellt, der mittlere ( b) 
schmal zugestumpft, der äussere (c) spiessförmig nach aussen 
gerichtet. Femoraldorn (Fd, Fig. 214) sehr kurz, vom Lappen 
des Gonocoel-Innenrandes gänzlich verdeckt. Tibialdorn (Td) 
deutlich im Sinne der Schraubenwindung des Telopodits gekrümmt, 
endwärts geschwärzt (kürzer und stumpfer als auf Attems’ Figur). 
Das Kammblatt breit, Kammborstenreihe regelmässig, aus 10—12 
(nach Attems’ Figur aus 8) kurzen Borsten gebildet; das zweite 
Blatt gestutzt, die eine Ecke spitz vorgezogen. Wie ein Vergleich 
meiner Abbildung mit jener von Attems lehrt, ändert sich der 
Umriss dieser Blätter sehr je nach ihrer Lage vor dem Beschauer, 
was natürlich ihre diagnostische Verwertung sehr erschwert. 

Sohlenpolster des $ bis zum drittletzten Beinpaar nachweisbar, 
wenn auch im hintern Körperteil schwach entwickelt. Praefemur 
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des 1. Beinpaars des aussen schräg gestutzt, mit zugerundeten 
Ecken (Fig. 207). 

Segmentzahl: 55—57. Dicke: bis 3,8 mm. 

Dorsomediane Fleckenreihe schwach oder fehlend. 

Seitenlappen des Halsschildes (Fig. 204) beim g mit deutlich 
konkavem Vorderrand, mässig vorspringendem, gerundetem Vor- 



Fig. 213, 214. 

Th. min. minusculus (J. 

Fig. 213: Gonopode, apikaler Teil, aboral. — Fig. 214. Telopodit. 

dereck und stumpfem, leicht vorspringendem Hintereck; Rand¬ 
wulst mässig breit, durch eine schwache, kurze Furche geteilt. 

Skulptur: Die hintere Prozonitzone (zwischen der letzten Ring¬ 
furche und der Querfurche) auf den Segmenten 2.—6. beim <$ 
und 2.—15. beim $ leicht längsrunzelig und schwach fett¬ 
glänzend, weiterhin glatt und matt. Die vordersten Metazonite, 
2. und 3. besonders, oft dicht und unregelmässig längsgerunzelt, 
die folgenden (4.—7. beim 4.—15. beim $) mit geraden, leicht 

schräg nach hinten aufsteigenden Kritzeln zwischen den gewöhn¬ 
lichen lateralen Längsstreifen, deren Intervalle dadurch einen 
leichten Fettglanz erhalten. Dorsal und im ganzen übrigen Körper- I 
teil besteht die Skulptur der Metazonite in einer nur bei gewissem 
Licht sichtbaren, ganz flachen Fältelung oder Längsstrichelung. 
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Th. minusculus vicinus n. f. 

(Fi g. 205, 210, 215.) 

Obere Palnis: Lichter Akazienhain bei Pumbarai, 1900 m 
(s. Karte, Station 2), unter Holz und Stein, 1 58 Segmente, 

3 mm dick, 1 $ 60 Segmente, 3 mm. 

Gonopoden (Fig. 215) denen von m. minusculus sehr ähnlich, 
doch mit stärker aufgerichtetem, plumperem innerem Coxitlappen a, 
langem, geschwungenem und spitzem Femoraldorn, der nur an 
seiner Basis vom Lappen des Gonocoelinnenrandes verdeckt wird. 
Tibialdorn (in der Abbildung nicht 
sichtbar) klein und in der Schrauben¬ 
windung verborgen. 

Praefemur des 1. Beinpaares des £ 

(Fig. 210) plumper als bei der vorigen 
Rasse; die basale äussere Ecke stark 
gerundet und etwas lappig vorgezogen. 

Halsschildseiten des $ (Fig. 205) mit 
stärker konkavem 
Vorderrand und 
schmäler zugerun¬ 
detem Vordereck, 
der Randwulst von 
einer starkenFurche 
geteilt. Sternite des 
S mit 5 geraden Fig. 215. 

Querfurchen, deren Th. min. vicinus <J. 

letzte in der Mitte Gonopode aboral, Basis weggelassen. 

verstärkt ist, beim 

$ feiner quergestreift, auch der fünfte Streifen schwächer. 

Skulptur jener von m. minusculus ganz ähnlich; beim £ lässt 
der Metazonitrücken bis zum 20. Segment flache, schmale und 
glatte Längsstreifchen auf äusserst fein chagriniertem und daher 
matterem Grunde erkennen; beim $ verwischen sich diese Spuren 
noch früher; hingegen trägt es auf den Segmenten 3.—6. Andeu¬ 
tungen des schrägen Kritzelsystems in den Intervallen der lateralen 
Längsstreifung der Metazonite. 

Keine mediodorsale Fleckenreihe. Antennen und Beine dunkel¬ 
braun. 
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Th. minusculus suspectus n. f. 

(Fig. 206, 208, 216—218.) 

Obere P a 1 n i s : Kukkalshola, 1900 m (s. Karte, Station 3), 
1. IV, (J Type, 61 Segmente; ? Type, 58 Segmente, 3 mm dick. — 
? Kleine Shola bei Pillar-Rocks, 2300 m (s. Karte, Station 7), 



Fig. 216—218. 

Th. min. suspectus q. 

Fig. 216: Gonopode aboral. — Fig. 217: Telopodit, von der Mitte des Femurs 
an. — Fig. 218: 6. und 7. Reinpaar, Anomalie. 

25. III, 1 9, 56 Segmente. — Marivanshola, 11. u. 14. IV, 2300 rn 
(s. Karte, Station 6), 2 $. 

Gonopoden (Fig. 216, 217): Die Coxitlappen denen der zwei 
ersten Rassen sehr ähnlich, a fast wagrecht, aussen weniger spitz 
ausgezogen, b und c sehr undeutlich gegeneinander abgegrenzt. 
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Femoraldorn geschwungen, lang und spitz; Tibialdorn dünn und 
schlank, geschwärzt. Borsten des Kammblattes auf zwei kurze 
Reihen verteilt, deren proximale etwa 6 Borsten von der typischen 
Form, die distale 5 kürzere, einfache Börstchen trägt. Sohlenpolster 
des bis zum vorletzten Beinpaar nachweisbar. 

Praefemur des 1. Beinpaares des <$ (Fig. 208 Pf.) auffallend an 
das Profil eines typischen Holzschuhes erinnernd, indem die Basis 
mit dem Aussenrand zu einem Bogen verschmilzt, der seinerseits 
mit dem geschwungenen Distalrand ein Eckchen bildet. 

Halsschild beim $ (Fig. 206) seitlich vorn nur schwach konkav; 
sein Vordereck daher nur wenig deutlicher vorspringend als beim $, 
das Hintereck dagegen schmal winkelig vorspringend; der Rand¬ 
wulst bei c? und $ schmal, ungefurcht. 

Skulptur jener von min . vicinus sehr ähnlich. Beim (J-Typus ist 
die schräge Kritzelung der Streifenintervalle bis zum 9., beim $ 
bis zum 18. Segment nachweisbar. Hintere Zone der Prozonite 
beim <$ auf den vordersten seicht gerunzelt, vom 7. an glatt; beim 
? hingegen ist diese Zone bis zum 10. oder 15. Segment deutlich 
längsgestreift, wenn auch nicht so dicht und regelmässig wie bei 
striatus. Der Rücken der Metazonite, bis zum 18. höchstens, hat 
auch hier Spuren von glatten Längsstreifen auf matterem Grunde, 
vom 18. an aber nur mehr eine seichte, unbestimmte Fältelung 
oder unregelmässige Kritzelung. 

Sternite des nur mit einer deutlichen Querfurche, der 
letzten; jene des $ mit drei Querfurchen, die letzte stärker. 

Dorso-mediane Fleckenreihe vorhanden; Hinterrand der Meta¬ 
zonite breit rot. Beine gelblich. 

Beim ^-Typus ist das 7. Beinpaar (Fig. 218) kaum 2 / 3 so gross 
als die übrigen Laufbeine, sonst normal, auch mit kleinen Sohlen¬ 
polstern. Eine ähnliche Erscheinung hat Attems beim afrikanischen 
Harpagophoriden Syndesmogenus gracilis Att. (Afrik. Spirostrep- 
tiden , S. 20, Fig. XX, 1914) nachgewiesen und als Speziescharakter 
aufgefasst. Im vorliegenden Fall aber ist eine individuelle Miss¬ 
bildung wahrscheinlicher, weil hier auch das rechte Bein des 6. 
Paares (Fig. 218, 6) im Vergleich zum linken (6 /) dieselbe Ver¬ 
kürzung erfahren hat, was auf Entwicklungshemmung durch 
anormale Druck Verhältnisse hin weist und auch für das 7. Bein¬ 
paar gelten mag. 
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Th. minusculus striatus n. f. 

(Fig. 209, 219—221.) 

1. Obere Palnis: Vandaravu, 2350 m (s. Karte, Station 
4), kleine Shola beim Rasthaus (Fig. 200). 1 <J, Typus, 52 Seg¬ 
mente, 1,9 mm dick. — Kleine Shola bei Pillar-Rocks, 2300 m 
(s. Karte, Station 7). 1 $, 56 Segmente, 2,8 mm dick. — Kodai- 
kanal, 2200 m. 2 $, 58 Segmente, und juvs. (British Museum, 



Fig. 219, 220. 

Th. min. striatus <$. 

Fig. 219: Gonopode aboral, Basis weggelassen. — Fig. 220: Telopodit, 
von der Mitte des Femurs an. 

Hendekson leg.). — Kleine Shola bei Ivukkal, 1900 m (s. Karte, 
Station 3), $, 59 Segmente, und juvs. 

Gonopoden (Fig. 219, 220) ausgezeichnet durch sehr ungleich- 
mässige Ausbildung der durch zwei tiefe Buchten getrennten 
Coxitlappen, von denen a unverhältnismässig breit, an der Basis 
wenig eingeschnürt, trapezisch-gerundet und nur medianwärts 
konisch vorgezogen ist, während c sehr schwach ausgebildet und 
hakig aboralwärts gekrümmt ist. Femoraldorn (Fd) lang, von 
breiter Basis aus spitz auslaufend; Tibialdorn (Td) sehr klein, 
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zipfelförmig und hell. Kammblatt nur mit einer kurzen Reihe von 
6—7 typischen Borsten, das Nebenblatt von hinten gesehen 
(Fig. 219) tief zweibuchtig, von vorn gesehen (Fig. 220) dreilappig. 

Die Sohlenpolster des <$ schwach entwickelt, im hintern Körper¬ 
drittel fast ganz fehlend. Praefemur des 1. Beinpaares des <$ 
(Fig. 209) aussen gerade gestutzt, fast rechteckig. 

Die Skulptur ist eine Weiterausbildung und Ausdehnung der bei 
der Rasse suspectus und besonders bei deren $ auftretenden Kom¬ 
bination von faltenartigen lateralen Längsstreifen und dazwischen 
feinen, schrägen Kritzeln auf den Seiten der vordem Metazonite. 
Bei striatus setzt sich sowohl die erhabene Längs¬ 
streifung als auch die schräge Kritzelstreifung der 
Intervalle auch auf den Rücken der Metazonite 
fort und erhält sich, wenn auch undeutlicher 
werdend, bis zu den letzten Segmenten. Die er¬ 
habenen, geraden Kiele sind auf dem Rücken 
etwas schwächer als seitlich, aber auch dort vorn 
beim Abgang von der Querfurche am dicksten 
und nach hinten flacher und dünner werdend; die 
Schrägrichtung der feinen Kritzelstreifung — in 
der schematischen Figur 221 etwas übertrieben — 
nähert sich rückenwärts immer mehr der Längs¬ 
richtung der Kiele. Hinterrand der Querfurche 8e 1te eines Boppel- 
deutlich gekerbt. Die Skulptur giebt den Meta- der^ku\ptur hema 
zoniten einen mit ihrer eigenen Stärke wech¬ 
selnden, bestimmten Glanz. Porus trotz der Skulptur deutlich, 
etwas vor der Mitte der Metazonite, in einem meist etwas ver¬ 
breiterten Intervall gelegen. Die hintere Prozonitzone sehr dicht 
und gleichmässig von geraden Längskielen gestreift, die ihr einen 
intensiveren und von jenem der Metazonite verschiedenen Glanz 
verleihen; dazu kommen unterhalb der Porushöhe zerstreute, 
narbenartige, matte Eindrücke und hie und da ein verstärktes 
Kielchen, das aufwärts biegend in die benachbarte mittlere Prozo¬ 
nitzone Übertritt. 

Sternite mit 3—4 schwachen Querfurchen. 



Fig. 221. 

Th. min. striatus. 


2. Travancore: Grosser Urwald im obersten Yatavadai- 
tal (s. Karte, Station 5), 1500—1800 m. 

Die Tiere von diesem niedrigeren, in der Luftlinie aber nur 
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etwa 2 km von Vandaravu entfernten Standorte sind für die Auf¬ 
fassung der Palnis-Zwergformen höchst wichtig und verdienen 
daher eingehendere Behandlung. Es sind: 

a) Ein typisch skulptiertes 61 Segmente, 2,6 mm Dicke; 
dorso-mediane Fleckenreihe undeutlich. 

b) 1 ?, 61 Segmente, 3 mm dick. Skulptur der hinteren Prozo- 
nitzone typisch striatus ; Kiele der Metazonite stärker und 
dichter, fast wie bei der folgenden Rasse, aber die schmalen Zwi¬ 
schenräume doch schräg gekritzelt wie bei striatus ; dorsale Flecken¬ 
reihe deutlich, fast bindenartig: Gleitender Lbergang von Rasse 
striatus zu Rasse discretus oder Bastard striatus-discretus ? 

c) 1 ?, 56 Segmente. Skulptur des vorderen Körperdrittels wie 
bei striatus; aber vom 20. Segment an werden die Längsstreifen 
und damit auch die Kerbung der Quernaht undeutlich, schwinden 
die schräge Kritzelung, die feine Längsstreifung der Prozonite 
und der von der Skulptur abhängige Glanz der Pro- und Meta¬ 
zonite; die zwei hintern Körperdrittel haben die schwache Skulptur 
etwa der Rassen minusculus oder suspectus . 

d) 3 <3$ von 58, 59 und 60 Segmenten, 2,5 mm dick. Bei diesen 
lässt sich die Frage: Varietät oder Bastard leichter beantworten. 
Der Skulptur nach entsprechen sie im Prinzip dem eben beschrie¬ 
benen 9» aber die typische striatus- Skulptur geht schon vom 
6. Segment an rasch verloren; der Hinterrand des Halsschildes 
und der 2. Metazonit sind wie beim vorigen 9 dicht und verworren, 
längsgerunzelt. Die Gonopoden dieser drei sind unbedingt 
jene von striatus; wie dort ist der Coxitlappen (c) rückwärts gebogen, 
nur etwas länger und spitzer, und proximal von ihm ist der äussere 
Coxitrand etwas deutlicher eingebuchtet. Ich fasse diese als 
Bastarde striatus X vicinus mit Dominanz der Gonopoden von striatus 
und der Skulptur von vicinus auf, womit die Rassenkreis-Natur der 
Palnis -Thyropygus eine neue Stütze findet, die allerdings noch der 
experimentellen Bestätigung wartet. Demnach wären die Rassen¬ 
merkmale Gonopoden und Skulptur nicht erbgebunden; ebenso¬ 
wenig Gonopoden und Form des Praefemurs des 1. Beinpaares (J; denn 
bei unsern vermutlichen Bastarden ist letzterer aussen nicht gerade 
und rechtwinklig, sondern etwas schräg gebogen, mit besonders 
stark gerundetem basalem Ausseneck, ähnlich demjenigen der 
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Rasse vicinus (vgl. Fig. 210). Dieser nähern sich unsere <$ auch 
in der Form der Halsschildseiten, wenn deren Vorderrand auch 
nicht so konkav ist wie bei vicinus (Fig. 205) und der Randwulst 
einer Furche entbehrt. 

Th. minusculus discretus n. f. 

(Fig. 211, 212, 222, 223.) 

Untere Palnis : Tandikudi, 1500 m (s. Karte, Station 10), 
Cardamum-Pflanzung, Schattenkultur, unter Holz, 63—66 

Segmente, 2,8—3 mm dick. — Maryland, 1600 m (s. Karte, Sta¬ 
tion 8, 9), KafTeepflanzung, 20. IV, ad., 59 Segmente. 

Obere Palnis: Pumbarai, 1900 m (s. Karte, Station 2), 
in faulem Stroh, $, 61 Segmente. — Kleine Shola gegenüber 
Kukkal, 1900 m (s. Karte, Station 3), 2. IV, $, 62 Segmente. 

A n a i m a 1 a i s : Valparai, 1100 m, 1 immaturus (mit der 
Cardamumkultur verschleppt ?). 

Gonopoden (Fig. 222) mit schmäleren, daher am Ende stärker 
verbreitert erscheinenden Coxiten, deren Lappen gleichmässiger 
ausgebildet sind als bei striatus. Wie dort ist der Lappen c hakig 
nach hinten gebogen, doch breiter und am Ende stumpfer, a an 
der Basis stark halsartig eingeschnürt, medianwärts konisch vor¬ 
ragend, im übrigen gerundet, im ganzen vogelkopfähnlich. Femorai- 
dorn (Fd) aus breiter Basis sehr spitz auslaufend. Tibialdorn (Td) 
grösser als bei den andern Rassen, krallenförmig und nicht im 
Sinne der hier sehr engen Schraubenwindung, sondern umgekehrt 
mit seiner scharfen Spitze gegen die Basis des Goxits umgebogen. 
Kammblatt mit einer sehr gleichmässigen Reihe von etwa 20 
typischen Stiften; das 2. Blatt mehrzipfelig. 

Praefemur des 1. Beinpaares des (Fig. 211 u. 212) an das 
Profil eines flachen Schuhes erinnernd, aussen bald ganz schmal, 
bald etwas breiter zugerundet. 

Sohlenpolster des stark entwickelt, selbst auf den zwei letzten 
Beinpaaren noch nachweisbar; die mittleren Beinglieder unterseits 
deutlich napfartig ausgehöhlt. 

Sternite bei $ und $ mit 3—4 feinen Querfurchen und einer 
letzten, besonders beim <$ viel stärkeren und tieferen; beim $ 
sind die beiden hinteren Querfurchen mässig verstärkt. 
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Halsschild des mit seitlich stark konkavem Vorderrand und 
gerundet vorspringendem Vordereck, um das Eck breitem, unge¬ 
furchtem Randwulst, winklig vorspringendem Hintereck und darü¬ 
ber einigen kurzen Furchen. Beim $ springt das Vordereck viel 
schwächer vor, das Hintereck gar nicht, und der Randwulst ist 
viel schmäler, manchmal fein gefurcht. 




223 


Fig. 222—223. 



Fig. 222: Gonopode, aboral, 
mit Sternit (S). — Fig. 223: 
Seite eines Doppelsegments. 
Schema der Skulptur. 


Halsschild und der Rücken des 2. Segments glatt und glänzend. 
Vom 4. bis vorletzten Segment ist die Skulptur der Prozonite 
und Metazonite ausserordentlich typisch und beständig (Fig. 223). 
Die Metazonite sind sowohl seitlich als dorsal in gleicher Weise 
dicht und regelmässig längsgekielt. Die stumpfen, glatten Kiele 
sind so dick wie ihre ebenfalls glatten Zwischenräume, vorn kaum 
dicker als hinten, dabei gerade, selten etwas gewunden oder ge¬ 
gabelt; sie verleihen den Metazoniten einen ziemlich starken 
Seidenglanz. Der sehr kleine, punktförmige Porus schwer sichtbar, 
etwas vor der Mitte der Metazonitlänge, in einem Zwischenraum 
gelegen oder ein eingeschobenes Kieloben unterbrechend. Quernaht 
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ringsum scharf; ihr Hinterrand entsprechend der viel dichteren 
Lage der Kiele bedeutend feiner gekerbt als bei striatus. Prozonite 
etwas matter; ihre hintere Zone unregelmässig gerunzelt, die 
Runzeln schwächer als die Kiele der Metazonite, manche gewunden 
oder gegabelt und wenigstens seitlich deutlich schräg nach hinten 
heruntersteigend. Die mittlere Querzone der Prozonite sehr fein 
polygonal gefeldert. Präanalsegment meist netzrunzelig und spar¬ 
sam eingestochen punktiert. 

Pro- und Metazonite dorsal erdgrau; der Hinterrand der Meta¬ 
zonite ziemlich breit rot; die Seiten unterhalb des Porus trübgelb, 
ebenso der Rand und ein Rückenstrich des Analsegments, der 
obere Teil der Analklappen und ein Teil des Schwänzchens. Die 
dorsomediane Fleckenreihe fast immer vorhanden, meistens sehr 
deutlich. Beine gelblich bis bräunlich oder orange. 


NACHTRAG 

Während des Drucks dieser Studie entdeckte ich in ganz anders 
geartetem Material ein verirrtes Exemplar eines Glyphiulus , dem 
sein männliches Geschlecht bei gleichzeitiger grosser Ähnlichkeit 
mit dem auf Seite 628 sehr ausführlich beschriebenen GL nubilus 2 
ganz besonderen Wert verleiht. Die beiden Tiere stammen aus 
zwei getrennten Massiven und dürften schwerlich der gleichen Art 
angehören, vielmehr eines der in unserem Sammelgebiet so zahl¬ 
reichen Beispiele vikarierender Arten darstellen. Mit grosser Wahr¬ 
scheinlichkeit lässt sich nun auch für Gl. nubilus seine Zugehörigkeit 
zur Untergattung Podoglyphiulus annehmen und für das neuent¬ 
deckte (J, was die äussere Erscheinung anbetrifft, eine abgekürzte, 
vergleichsweise Behandlung rechtfertigen. 


Glyphiulus (Podo glyphiulus) errabundus n. sp. 

Untere Palnis: Tandikudi, ca. 1500 m (s. Karte, Station 
10), auf Wegmauer, nach Regen. 1 o ad- 
Breite der Metazonite: 1 mm. 
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Segmentzahl: 63, die drei letzten beinlos! 1 

Färbung ganz ähnlich wie bei Gl. nubilus , trüb weissgelb, mit 
dunkler Längsbinde auf jeder Seite des Rückens; doch sind der 
Kopf, inklusive Scheitel und Augenhaufen, der ganze Halsschild 
und das 2. Segment, Fühler, Analsegment und Beine, mit Aus¬ 
nahme der grauen Tarsen, weisslich. 

Kopf glatt; nur der Scheitel rauh. Fühler keulig, wie bei nubilus. 
Ocellen sehr undeutlich, etwa 9—11, ziemlich unregelmässig 
angeordnet. 

Der Halsschild (Fig. 224) zeigt im Prinzip die gleiche Kiel- und 
Höckerbildung wie bei nubilus (vgl. Fig. 87) entsprechend einer 
10-zähligen Vorder- und 9-zähligen Hinterreihe mit undeutlicher 
Alternanz; doch sind hier die Kiele der Vorderreihe kürzer, indem 
ihr Hinterende als selbständiger Höcker abgetrennt ist, wodurch 
die Zahl der Höcker um eine eingeschaltete Reihe vermehrt er¬ 
scheint. Die äussersten Kiele und Höcker sind dicker als bei Gl. 
nubilus. Wie dort, bilden sie mit den noch stärkeren und tief zwei¬ 
lappigen äussern Kielen der Segmente 2, 3 und 4 ein Schutzdach 
für die zurückgelegten Fühler. Überhaupt gelten die auf nubilus 
bezüglichen Angaben und Abbildungen betr. die Höckerbildung 
der Metazonite fast unverändert auch für diese Art. Besonders 
ist auch hier die starke Ausbildung des untersten Höckerpaares 
jeder Seite und die schräge Lage des hinteren über dem vorderen 
Höcker bemerkenswert. Das Analsegment ragt hier noch stärker 
dachförmig über die Analklappen vor; die Analschuppe ist hier 
etwas dicker und weniger scharf eckig als dort. Das 1. und 3. Bein¬ 
paar des (J zeigen den gleichen charakteristischen Bau wie bei 
Gl. ceiflanicus Att., elegans Silv. und jnnesii Verh. Die ventrale 
Region der vordersten Segmente bietet weder geschlechtliche noch 
spezifische Merkmale dar, sondern dieselbe Zapfen- und Spangen¬ 
bildung wie von Attems bei Gl. ceylanicus $ und von mir oben 
(Abb. 91) bei Gl. nubilus Q dargestelll. Dagegen ist die bei letzterer 
Art und bei jonesii Verh. am 2. Beinpaar des 5 auf der Hinter- 
fläche (vgl. Fig. 94, 95) beobachtete Überschiebung des Coxits 


1 Die volle Segment- und Beinzahl wird bei Glyphiulus <$ und £ (s. auch 
G. nubilus 9, S. 628) wohl erst nach der Geschlechtsreife erreicht, nachdem die 
fertigen Gonopoden wenigstens zweimal in identischer Form erschienen sind, 
wie ich dies oben (S. 636) für G. elegans ssp. wroughtoni nachgewiesen habe. 



DIPLOPODEN AUS SÜDINDIEN UND CEYLON , 2. TEIL 


713 


über den Präfemur beim nicht vorhanden und beim $ wohl 
durch den Druck der Vulven zu erklären. 

Als selbständige Art erweist sich diese Form durch die Einzel¬ 
heiten im Umriss und die Längenverhältnisse der Teile beider 
Gonopoden - Paare. Am vordem Paar (Fig. 225) sind die 



Fig. 224: Scheitel und Halsschild, von oben. — Fig. 225: Vorderer Gonopode, 
oral. — Fig. 226: Hintere Gonopoden, oral. — Fig. 227: Hinterer Gonopode; 
Telopodit, aboral. 


kurze, fast quadratische Form des äusseren Coxitfortsatzes (Ce) 
mit dem vorspringenden Innen- und dem gerundeten apikalen 
Ausseneck, der nicht regelmässig verjüngte, sondern hinter der 
Mitte stumpfwinklig verbreiterte innere Coxitfortsatz (Ci) und 
endlich die Spatelform des den Ce weit überragenden Telopodits (T) 
bemerkenswert. Für das hintere Paar (Fig. 226) ist die Länge* 
Schlankheit und die Kniebildung der Telopodite bezeichnend;. 
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an der Basis auseinandergellend, laufen sie vom ersten Drittel an 
wieder aufeinander zu und enden mit je einem spitzlanzettlichen, 
vielfach gedrehten Blatt. Auf ihrer Hinterfläche (Fig. 227) trägt 
der basale Teil eine Längsrinne (R) und darin gelegentlich Sperma¬ 
klumpen (Sp); distal vom Knie und vom Rinnenende deutlich 
getrennt liegt eine elliptische Grube (Gr), wie sie Attems ganz 
ähnlich für GL ceylanicus (1909, S. 68, Fig. XXI) abgebildet und 
als „kelchartige Einsenkung“ bezeichnet hat. Sie soll das Ende des 
Prostatadrüsenganges und Spermamassen aufnehmen, was ich 
nicht bestätigen kann. Ebenso wenig kann ich darin das Ende der 
Längsrinne R erblicken, wie es Veriioeff (1936, S. 54, Abb. 6) 
bei GL (P.) jonesii für möglich hält; beide liegen hierdurch das 
Knie getrennt deutlich auseinander. 



